
für Balle und dert Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch Bikkerfeld,
Wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rrriſe.

Die albaniſ che Erhebung.
Ein neuer, der dritte Balkankrieg, hat ſich ent

ſponnen, wie aus der verglimmenden Aſche eines verheerenden
Brandes ſtarke Windſtöße immer wieder die Flammen empor
ſchlagen laſſen. Die Albaner haben ſich in den Serbien zuge

Landesteilen gegen die Fremdherrſchaft erhoben.
Brutale, bis zu Ausrottungsverſuchen geſteigerte Unter
drückungsmaßregeln der Eroberer ſollen dazu den
Anſtoß gegeben haben. So wird wenigſtens von albaniſcher
Sette behauptet. Das erſcheint auch glaubhaft. Haben doch
nicht nur gemeinſam gegen die Türken, ſondern auch ſpäter
gegen einander die entzweiten Balkanchriſten unmenſchlich ge
wütet. Die Albaner galten aber den leitenden Männern in

Serbien von Anfang an als die „Erbfeinde“, deren Ausrottung
als eine heilige patriottiſche Pflicht angeſehen wurde. Die

ſerbiſchen Machthaber machten gar kein Hehl aus dieſer Abſicht.
Ihre Hetzereien haben bei den ſerbiſchen Truppen nur zu viel

Erfolg gehabt. So iſt es erklärlich, daß der Kampf zwiſchen
Serben und Albanern den Charakter einer erbitterten
a fe be angenommen hat.

Angefichts dieſer Vorgänge war es um ſo unverantwortlicher
von den Großmächte n, daß ſie ihr Schiedsamt bei der Ab
e Serbiens gegen Albanien ne hinreichende Berück

der Bevölberungsverhält iiſſe der aufzuteilenden
andesteile ausgeübt haben. Die wohlweiſen Diplomaten
haben es r daß die faſt aus hließlich von Albanern
bewohnten ſchaften um Jpek, Djakowa, Prisrend und
e Serbien und Montenegro überwieſen wurden.
v dieſer widernatürlichen Grenzziehung haben ſich nun
auch noch die Nachteile ergeben, daß die Landbevölkerung der
dei Albanien verbleibenden Vezirke von ihren bisherigen Ab-
ſatzmärkten durch Zollſchranken getrennt wird. Auch das hat
zum Ausbruch des albaniſchen Aufſtandes beigetragen.

Von unſter Seite wurde rechtzeitig vor dieſer törichten
SGrengfeſtſezung gewarnt. Denn ein im Januar durch die
rer Preſſe veröffentlichter Artikel ſagte im Hin
v geplante Unterſtellung der Mehrzahl der Albaner

ſchaft: „Da die Albaner aller geſchichtlichen
un nach ſich zweifellos die Fremdherrſchaft nicht ge

w. laſen würden, bedeutete das für den weſtlichen Balkan
rzeuzung einer Kette von Aufſtänden mit allen jetzt ſchon

en erbündeten Balkanchriſten betätigten Unterdrückungs
Aus ottungsgreueln.“

Was dimals vorausgeſagt wurde, iſt jetzt eingetreten. Wir
ben den albaniſchen Aufſtand gegen Serbien, der anfangs
folge gehabt hat, der aber ſchwerlich auf die Dauer ſich gegen
je ſerbi che Uebermacht wird behaupten können.

Unmöglich iſt es jedoch nicht, daß der neu entfachte Krieg
weitere Hrete ziehen wird weil Bulgarien und die Tür
ke i verſuchen werden aus den Serbien bereiteten Ungelegen
heiten ihre ſeit Vorteile zu ziehen. Bulgariſche Offiziere
ſollen an de Führung der albaniſchen Truppen beteiligt ſein
und bulganſche „Komitadſchis“ haben bereits in Mazedonien
den Serbei Gefechte geliefert. Wenn Bulgarien als Staat

r gegen den Konkurrenten zu den Waffen greifen
ſo werde das nur daran liegen, daß es ihm nach den er

chöpfender zwei Feldzügen an Waffen, Geld und vor allem
an innſa n gebricht. Denn es wird ſchwer halten, die

che n abermals für die Eroberungspläne derbvulgariſck
Beutepoliter am Hoſe König Ferdinands auf den Marſch zu
e bringen.

Auffälli iſt es jedenfalls, daß die bulgariſche Regierung, die
ſonſt in de diplomatiſchen Verſchleppungstaktik ſich ausgeich
nete, ſich et beeilt hat, mit der Türkei zum endgültigen
Frieden kommen unter Verzicht auf weite, im Lon
doner Verage ihr zugewieſene thraziſche Landesteile. Es er
klärt ſich as nur daraus, daß Bulgarien ſich durch ein Ueber
einkommt mit der Türkei den Rücken freihalten möchte für den

ein neuen Konflikts mit Serbien und Griechenland.
nſo ſcht aber auch die Türkei Vorteile aus der Situation

zu ziehe indem ſie nunmehr gegen Griechenland wegen der
noch ſtriigen ägäiſchen Inſeln Mytilene und Chios einen

S Horohend. Ton anſchlägt und ſogar in Kleinaſien Truppen für
5 Ladung in Mytilene anſammelt.

über allen unter
e e Urſachen,

Es bahnt ſich ſomit
f den wandlungsreichen Balkan eine neue Mächte-

I brupperung an; Bulgarien und die Türkei hinter den
borgeſchenen Albanern gegen Serbien, Monte
und Giechenland. Mag nun der Kampf einen größeren
Umfan annehmen oder auf ſein gegenwärtiges Gebiet be
ſchränkbleiben, wahrſcheinlich iſt es, daß die Albaner zwar die
ehe imtopfer bringen, aber keinen Vorteil davon haben

lück der Albaner iſt es daß ſich ihr vorläufig nur
pier vorhandener Staat noch nicht hat kon

er en können und daß ſogar um die Macht in dieſem
werdenden Staat es jetzt ſchon zu blutigen Fehdenen Von den jetzt ſchon z gen Fehden gekom

Fähigkeit zur Bildung eines geordneten Staatsweſens
a ſt das natürlich eine ebenſo unbewieſene

ie unbeweisbare r r gewohnheitsgemäß gegen
einer Fremdherrſchaft lebenden Völkern

gemacht wird. Es ſind zum Teil wirtſchaftliche, zum
die die Herausbildung eines albani

henen ter r n v 43 t

gnern der Albaner wird ihnen überhaupt

ſchen Staatsweſens bisher gehindert haben. Die Albaner oder
Skypetaren, wie ſie ſich r nennen, gehören ihrer Abſtam-
mung nach der großen ariſchen Völkerfamilie an, ebenſo gut
wie die Germanen, die Romanen, die Griechen und die Slawen.
Sie haben ſich nur von alters her ihre ſelbſtändige Sprache be
wahrt. Jn ihrem ſchwer zugänglichen Berglande ſind ſie wirt-
ſchaftlich in der Produktion für den Eigenbedarf ſtecken ge-
blieben und haben in einzelnen Tälern ſich ſogar die alte
Stammesorganiſation bewahrt. Damit hängt die Beibehaltung
der Blutrache zuſammen die übrigens bis ins Ende des vorigen
Jahrhunderts auch noch auf der Jnſel Corſica trotz ihrer langen
Zugehörigkeit zu Frankreich im Schwange war. Jm 15. Jahr-
undert haben die Albaner unter ihrem Führer Alexander

ſtriota oder Skanderbeg zähe und erfolgreiche Kämpfe gegen
die eindringenden türkiſchen Eroberer geführt. Sie bequemten
ſich ſchließlich nur deshalb der Türkenherrſchaft an, weil dieſe
nominell blieb und in das albaniſche Stammesleben ſich nicht
einmiſchte. Da die Albaner. in ihrer Mehrzahl den moham-
medaniſchen Glauben angenommen haben, wurden dieſe Nach-
bekehrten gewiſſermaßen Teilhaber an der Türkenherrſchaft,
während gerade die ſelbſtändigen Bergſtämme des Nordens
an dem katholiſchen Glauben feſthielten. Jm Süden Albaniens
iſt der griechiſch-katholiſche Glaube vorherrſchend. Daraus
erklärt es ſich, weshalb im Norden kulturell die Jtaliener, im
Süden die Griechen einen maßgebenden Einfluß ausüben.

Jm Laufe der letzten Jahrhunderte drangen die Albaner
nun ſtetig oſtwärts als Ackerbauer und Viehzüchter vor, ſo daß
heute von den Serbien und Montenegro zugeſprochenen Landes
teilen eigentlich mur das ehemalige Sandſchak Novibagzar noch
eine vorwiegend ſerbiſche Bevölkerung aufweiſt, während bis an
die ehemalige ſerbiſche Grenze hin die Albaner an Zahl die
ſerbiſchſprechende Bevölkerung weit überwiegen. Dieſe Nord
oſtalbaner ſind aber gerade kulturell am weiteſten Sorge
ſchritten, da ſie ein fruchtbareres Gebiet bewohnen als ihre weſt

Stammesbrüder und in den größeren Städten dieſes
ebiets zu gewerblicher Tätigkeit übergegangen ſind. Für das

neue albaniſche Staatsweſen wären deshalb gerade dieſe Nord
oſtalbaner ſehr wertvolle Bildungselemente, und ſie gerade
wurden durch die europäiſche Diplomatie von Albanien abge
trennt und unter ſerbiſche Fremdherrſchaft gebracht. Ob da
nun bei den europäiſchen Diplomaten Verſtändnisloſigkeit oder
böswillige Abſicht zugrunde liegt Tatſache iſt, daß durch die
naturwidrige Grenzziehung die Lebensfähigkeit des neuge-
bildeten albaniſchen Staatsweſens erheblich vermindert und
ihm obendrein ein dauernd offener oder verſteckter Krieg gegen
Serbien und Montenegro als Patengeſchenk in die Wiege gelegt
wurde.

Die Diplomaten haben auch dies Unheil einge-
rührt; jetzt waſchen ſie ihre Hände in Unſchuld mit der üblichen
ſtaatsmänniſchen Verſicherung, es komme darauf an, den Krieg
auf ſeinen Herd zu beſchränken. Mag dieſe Beſchränkung nun
gelingen oder nicht, die Völker müſſen es wieder einmal
büßen, was die Herrſcherkaſten geſündigt haben.

Moraliſche Betrachtungen
Alle Welt hat ſich weidlich amüſiert, als vor einiger Zeit

Herr Profeſſor Wolf verkündete, der Rückgang der Geburten,
vor dem ſich das „nationale“ Deutſchland jetzt ſo entſetzt, ſei
am ſtärkſten dort, wo die Sozialdemokratie zu Hauſe iſt. Der
Herr Profeſſor enthüllte damit den Geburtenrückgang ſozu
ſagen als einen heimtückiſchen Plan der Sozialdemokratie, das
herrliche Vaterland zugrunde zu richten. Daß ſie dabei gleich
zeitig ſich ſelbſt zugrunde richten würde, verſchlägt ihm wenig.
Dennoch haben ſich naive Seelen gefunden, die ihm das
glauben. Ein Berliner Theologe namens Seeberg hat in einer
Broſchüre über den Geburtenrückgang zunächſt aus den bekann
ten Tatſachen den Schluß gezogen: „der Rückgang der Ge
burten erklärt ſich aus dem Willen, nicht mehr als eine be
ſtimmte Zahl Kinder zu haben.“ Gewiß eine überzeugende
Weisheitl Die Leute ſetzen deshalb nicht viel Kinder in die
Welt, weil ſie es nicht wollen! Es iſt jedoch ſchon ſehr anzu
erkennen, daß Herr Seeberg ſich mit dieſer epochemachenden
Feſtſtellung nicht zufrieden gibt, ſondern weiter die Frage ſtellt,
warum ſie das nicht wollen, und er zeigt ſich dabei ſogar
einigermaßen vorurteilslos. Einen wichtigen Beweggrund ſieht
er in der Teuerung, einen weiteren in der Erwerbstätigkeit
der Frau; dann folgen die Geſchlechtskrankheiten und endlich
die Sozialdemokratie, inſofern ſie unter ihren Anhängern
eine Geſinnung pflegt, „die in dieſer Weiſe ſich äußert“. Da
nun außerdem die Abnahme der Geburten in den Städten, zu
mal in den Großſtädten, größer ſein ſoll als auf dem Lande,
ſo ſieht er den Quell des Uebels in der Geſinnung der ſtädti
ſchen Bevölkerung, die zum größten Teil der Sozialdemokratie
zuzuſchreiben ſei:

„Nicht die Teuerung an und für ſich, ebenſo wenig die un
geſunden Verhältniſſe oder die nervöſe Ueberreizung ſind als
die Urſachen des Geburtenrückgangs anzuſprechen, ſondern
die egoiſtiſche und berechnende Sinnesweiſe der Stadt
bewohner.“

„Der Egoismus mit ſeiner kleinlichen, glaubensloſen Art
ſtellt ganz naturgemäß die Erwägung an, daß man mit
weniger Kindern bequemer leben kann als mit einer großen
Kinderzahl.“

„Nicht daß die Teuerung in ſtadt ſchneller emp
funden wird oder die Geſchlechts ten ihre Gefahr in
größerem Umfange offenbaren, nic rß die lockenden Ver

gnügungen hier häufiger ſind oder daß die Frauen in weiten
Umfange am Erwerbsleben in der Oeffentlichkeit teilnehmen,
iſt es, worin die Gefahren der Großſtadt letzlich beſtehen.
Die letzte Urſache iſt vielmehr in dem Geiſt unſerer Groß
ſtadt zu erblicken.“

Und dieſer Geiſt iſt erzeugt von der Sozialdemokratie:
„Nicht in dem wirtſchaftlichen Programm liegt zuhöchſt die

verheerende Wirkung der Sozialdemokratie, ſondern in dePropaganda für dieſe neue, auf die materialiſtiſche Se r
ſchichtsauffaſſung und einen vulgären Naturalismus
dete Moral, die ſie planmäßig betreibt.

nicht ausLetzten Endes kann alſo der Bourgeois
ſeiner Haut heraus. Erſt machte er einen gang An
ſatz, die Urſachen eines ſozialen Uebels in den ſozialen Zu
ſtänden zu ſuchen aber ſchnell gibt er das wieder auf und kehrt
zu der allein ſeligmachenden Lehre vom „böſen Willen“ der
Menſchen zurück.

Es iſt nun nicht unſere Abſicht, Herrn Seeberg oder ſonſt
einen im bürgerlichen Denken Befangenen bekehren zu wollen.
Das wäre eine ganz vergebene Mühe. Nur die naive, ſozu
ſagen unbewußte Brutalität wollen wir aufdecken, die in ſeinen
Erörterungen liegt. Da die Selbſtſucht und Genußſucht
Städters nach ſeiner Meinung den Kern des Uebels bildet, ſo
erblickt er die Abhilfe darin, die Maſſe der Bevö auf
dem Lande feſtzuhalten und im übrigen den Städtern l
zu predigen. Wir ſind nun weit davon entfernt, die Sittlich
keit der Städter ſonderlich zu rühmen. Aber wir glauben, daß
mit der Feſthaltung der Bevölkerung auf dem Lande auch nichts
gewonnen wäre, weil es uns nämlich bedünken iwill, als ob ſich
auch dort, fern vom Getriebe der Großſtadr, mancherlei wür
dige Objekte für derlei moraliſche Bekrachtungen finden. Zu
nächſt überſieht Herr Seeberg gansz, datz ſeinen
Angaben auch auf dem Lande die Gebu ſich v

m

S

wenn auch nicht in ſo ſtarkem Maße wie in der Stadt. Von
1876 bis 1910 fiel die Zahl der Geburten pro 1000 Perſonen in
den Städten allerdings von 3814 auf 29, auf dem Lande jedoch
immerhin auch von 8914 auf 85; wobei noch zu bedenken iſt, daß
in dieſen 35 Jahren gar mancher Ort von einer Landgemeinde
zur Stadt avanciert iſt, ſo daß dieſelbe Bevölkerung einmal als
ländliche, das andere mal als ſtädtiſche zählt. Jedenfalls ſteht
feſt, daß auch auf dem Lande der Teufel der Geburtenein
ſchränkung umgeht. Sodann gibt die folgende Zahlenreihe
ſehr zu denken, die Herr Seeberg mitteilt ohne daß ihm ihr
Sinn klar geworden zu ſein ſcheint. Im Fahre 1906 befanden
ſich unter den unehelichen Müttern in Preußen:

21 164 häusliche Dienſtboten,
18 869 ländliches ESefinde,

o 748 ländliche Tagelöhnerinnen und Arbeiterinnen,
6 418 ſonſtige Lohnarbeiterinnen,

13 460 in Induſtrie und Handwerk beſchäftigt.

Wenn wir nun annehmen, daß die häuslichen Dienſtbote
ſich je zur Hälfte auf Stadt und Land verteilen und daß die
„ſonſtigen Lohnarbeiterinnen“ die in Induſtrie und
Handwerk Beſchäftigten ſämtlich den Städten angehören
was zweifellos für die Städte W h gerechnet iſt
kommen immer noch keine 80500 unehelichen Mütter auf
Städte, dagegen über 89 000 auf das Land. Wie ſteht's denn
nun mit der gerühmten „Sittlichkeit“ auf dem Lande Dabei
iſt es uns nicht ſowohl um die Tatſache der unehelichen Geburt
an ſich zu tun, als vielmehr darum, daß jene rund 70000 un
ehelichen Mütter ſamt und ſonders weibliche Dienſtboten
Tagelshnerinnen, Arbeiterinnen ſind. Das läßt darauf
ſchüeßen, daß bei ihrer Schwängerung mehr oder minder ein
Mißbrauch der dienſtherrlichen Gewalt W hat. Unddeshalb iſt es ſo wichtig daß weitaus di Mehrzahl von
ihnen auf dem Lande gewohnt hat. Wo
Selbſtfucht, die Rürckſichtsloſigkeit, die B
zu Hauſe? Vielleicht lohnte es ſich doch
wenigſtens einige ſeiner moraliſchen
das Land zu verſchwenden.

aller Beſcheidenheit noch einmal an die
Landarbeiter erinnert. S Plutvs,

r 1910 der

ganze Familie,
Winter die

erachtet. „Es iſt dann kein Wunde Streichwenn die Leute die nächſte Umgebung verunreinigen. nd

den vielen Menſchen, die dort zuſ eben anes dahin kommen, wie es auch in Wirklichkeit ſt, ar
in die Wohnung eines Landarbeiters zu ge im wahren
Sinne des Wortes erſt den Kot ſämtlicher en durcht

muß. eWir dächten, wer die Selbſtſucht und Sitte
Großſtädter geißeln und durch Rückkehr zum Landleben heilen

will, der hätte
zuleuchten ur d
Betrachtungen zu widmen.

allen Anlaß, erſt einmal in dieſe Dinge vinein

denen, die daran ſchuld ſind, einige morali e



Finanzminiſter gab einen ſehr ausführlichen Vo

Freiſinnsmanmmn ſich nicht,
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Aus München wird gemeldet, daß der bayeriſche Landtag
Montag die erſte Sitzung in der neuen er r
allgemeine Finrrgeege Das Budget 191415
könnte nur dadurch ausge glichen werden daß nene See ne rer
gefordert werden und alle notwendigen Aufbeſſe-
rungen unterbleiben. Bayern hat ſich gegen eine Er
weiterung der Erkbſchaftsſteuer nicht grundſätzlich ablehnend
verhalten, dagegen grundſätzlich gegen Reſchseinkommen
Vermögensſtenern. Die neuen Steuern, durch die das bayeri
Budget ausgeglichen werden ſoll, ſind ein WBprozentiger Zu
ſchlag zur Reichserbſchaftsſteuer von 1. Jannar 1914 ab ein
50prozentiger Anteil an der Reichezuwachsſteuer, ferner Er
höhung der Stempel und Gebühren. Der Erbſcha uer
zuſchlag ſoll jährlich 11 100 000 Mk. erbringen, der Anteil an
der JZuwachsſteuer 124 Millionen, die Stempel und Gebühren
3 Millionen mehr. Das Budget hat insgeſamt die 34 Milliarde
überſchritten. Der Miniſter warnte dringend vor einer
weiteren Erhöhung der Staatsausgaben, darum lehne er alle

Vorſchläge auf Aufbeſſerung der Beamten ab. Trotzdem ver
langte er
eine Erhöhung der königlichen Zivilliſte von 1 069 000 Mark auf

5 4600 Mark.
Bei der grotesken Begründung dieſer Forderung erregte er das
ſchallende Gelächter der Sozialdemokraten.
Dagegen ſind für alle Landlehrer, die wahre Hungerlöhne
gegenwärtig verdienen, nur 2 100 000 Mark für perſönliche Zu
lagen ausgeſetzt. Es werden jährliche Zulagen von 150 bis
250 Mark gewährt. Die Rede des Miniſters wurde, abgeſehen
von der Stelle, bei der die Zivilliſte begründet wurde, mit
eiſigem Schweigen von allen Parteien angehört. Für die Ar
beitsloſenfürſorge wurde keine Summe in den Etat eingeſtellt.
Sozialdemokraten, Liberale und Zentrum haben dagegen ſofort
durch einen gemeinſamen A g die Einſetzung einer Kom-
mifſion beſchloſſen, die ſich mit der Arbeitsloſenfrage be
ſchäftigen ſoll.

Zur Landtagswahlbewegung in Baden.
Je näher der Wahltag rückt, um ſo lebhafter wird die Wahl

bewegung. Die Kandidaten- Aufſtellung iſt jetzt faſt durch-
gängig vollzogen. Den Nationalliberalen iſt es in Raſtatt nicht
gelungen, den nationalliberalen Sonderkandidaten, der ent-
gegen dem Blockabkommen aufgeſtellt wurde, um den Demo-
kraten Vogel zu Fall zu bringen, zum Rücktritt zu bewegen.

Vereinzelt führen die Freiſinnigen den Wahlkampf in einer
recht Hobigen Weiſe. Einer ihrer Kandidaten, ein Herr Fink,
macht hauptſächlich in Sogialiſtenfreſſerei. Dabei ſchämt dieſer

einen Zentrümler mit auf ſeine
Wahlagitation zu nehmen, der die Schimpferei auf die Sozial
demokratie noch beſſer los hat, als er ſelber.

Das Zentrum mache rieſige Anſtrengungen. Man muß damit
rechnen daß ihm ſeine Wittumereien in verſchiedenen Bezirken
gelingen. So fkrupellos wie ſeine Taktik iſt auch ſeine Agi
tationsweiſe. Das zur Genüge eine Aeußerung des Frei-
hurger Stadtdekams ettle, die dieſer dieſer Tage

in einer Freiburger eWer die großen Entſcheidungen, vor denen wir in Baden
ſtehen, um die letzten Reſte chriſtlichen Sinnes in den Schulen
weiter z erhalten. ſich vergegenwärtigt und dennoch imſtande

iſt, einen roten Stimmzettel abzugeben, der
möge nicht mehr den Glauben und das Vater
unſer beten. Appellieren Sie an das Beſſere im Men
ſchen, an den Ehrenpunkt aller Katholiken in der
Entſcheidung über die höchſten Güter unſeres Volkes.

So wird die katholiſche Volksſeel zum Kochen gebracht, und
da wird es dann verſtändlich, wenn die Leute auf dem Lande
vielfach in Verſammlungen alles niederſchreien, was nicht ins
Zentrumshorn bläſt.

Unſere Genoſſen laſſen ſich durch derartige Dinge ſelbſtver
ſtändlich nicht ſtören. Landauf, ſandab wird eine ungemein
rege Verſammlungsagitation betrieben. Der Beſuch der Ver
ſammlungen auf dem Lande iſt faſt durchweg ein guter, läßt
aber in den Städten verſchiedentlich zu wünſchen übrig. Daraus
laſſen ſich aber keine ungünſtigen Schlüſſe für die Wahlen
ziehen. Die ſtädtiſche Arbeiterſchaft iſt durch Verſammlungen
politiſcher und gewerkſchaftlicher Art ſtark in Anſpruch genom-
men, ſie hält zum großen Teil die Parteipreſſe und iſt dadurch
auf dem Laufenden. ſo daß eben manchem Arbeiter der Beſuch
der Wahlverſammlungen als überflüſſig erſcheint.

Die Wahlen finden am 21. Oktober ſtatt.

Die Stände und Klaſſen in der ruſſiſchen
Freiheitsbewegung.

Die Betersburger juriſtiſche Zeitſchrift Prawo veröffentlichte
kürzlich ſtatiſtiſche Angaben über die Zahl der Staatsverbrecher
im letzten Jahrhundert in Rußland, die die Rolle der ver
ſchiedenen Stände und Klaſſen im politiſchen Befreiungskampf
des ruſſiſchen Volkes in intereſſanter Weiſe veranſchaulichen.

Die Angaben umfaſſen zwar nur die Epochen 1827-46, 1884-90,
1901-08 und 1903-08. Indeſſen gibt die Gegenüberſtellung
dieſer Epochen ein lehrreiches Bild der ſozialen und politiſchen
Entwicklung des Zarenreiches. Von 100 Perſonen, gegen die
Anklage wegen „politiſcher Umtriebe“ erhoben wurde, ent-
fielen auf die Angehörigen der verſchiedenen Stände:

Adlige Kleinbürger und Geiſtliche Kaufleute
Bauern

23 246,6 12,180,9 4,187.7 aDieſe Tabelle entſpricht vollkommen den verſchiedenen Epochen
der ruſſiſchen Freiheitsbewegung, die bis zur Mitte des Jahr-
hunderis eine Bewegung der meiſt adligen Jntelligenz,
erſt in den 70er und Wer Jahren die Angehörigen des Bürger
tums, in vereinzelten Fällen auch die der Bauernſchaft und
des Arbeiterſtandes heranzieht, um ſich im erſten Jahrzehnt
des 20 Jahrhunderts in die revolutionäre Bewegung der Ar-
beiter und der Bauern zu verwandeln. Noch deutlicher tritt
dieſer Prozeß bei dem Vergleich der beruflichen Gliederung
der „Stagtsverbrecher“ in den verſchiedenen Epochen hervor.
Es entftelen bon 100 Perſonen auf

Landwirtſchaft Jnduſtrie
s und Handel

1884790 15,11901/69 90 461 801905/08 24,2 17. 5,5Der gewaltige Fortſchritt der jüngſten Periode gegenüber
den vorhergehenden tritt namentlich aus dieſer Tabelle mit
aller Deutlichteit zu Tage. Während noch in den 80er Jahren

mehr als die Hälfte aller Politiker den intelligenten Be
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19,9

den 80 September 1918.

Der der (1905.und Bauern bereits drei Viertel. poli
In den letzten Johren hat die Veteiligung der Bauern
an den politiſchen Hämpfen allerdiab genommen. Dafür iſt aber die Betei

rifells Kark gewachſen. Der klaſſenbewußte
Jnduſtriesebeiter bildet micht nur i Sraft der
ruſſiſchen revolutionären Bewegung, er bildet auch das feſte
Rückgrat der Bewegung, die den Kampf um die politiſche Frei-
heit und die demokratiſche Staatsform nur als Etappe auf
dem Wege zum ſozialiſtiſchen Endziel betrachtet.

Zur Nahrungsmitteltenerung.
1. Fleiſcheinfuhr aus Rußland. Die gemiſchte

Deputation der Berliner ſtädtiſchen Körperſchaften hat nach
eingehender Beratung beſchloſſen, in der nächſten Zeit die Ein
fuhr von friſchem rufſiſchem Fleiſch wieder aufzunehmen und
zu dieſem Zweck beim Landwirtſchaftsminiſter zu beantragen,
die Einführung von ſolchem Fleiſch bis zum 1. April nächſten
Jahre zu genehmigen. Es wird nun abzuwarten ſein, welche
Antwort der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter geben wird.
Die Agrarier werden natürlich alle Minen ſpringen laſſen,
um zu verhindern, daß die Regierung den Wünſchen der Ber-
liner Stadtverwaltung Rechnung trägt.

2. Agrarier und Bäcker. Die Agrarier ſchwärmen
zurzeit von einem Bunde der „produktiven Stände“. Junker
und Handwerker ſollen ſich zu einem innigen Bündnis zu
ſammenſchließen. Das hindert aber die Deutſche Tageszeitung
nicht, die Bäcker als die Sündenböcke hinzuſtellen, die das Brot
verteuern. So wird jetzt folgende Rechnung aufgemacht: der
Preis für Roggen iſt im Auguſt 1918, verglichen mit Mai 19182,
um 18,1 Proz. gefunken, der Weizenpreis um 14,4 Prozent,
dagegen iſt Roggenbrot nur um 835 Prozent, Weizenbrot um
4 Prozent billiger geworden. Solche Rechnungen imponieren
wenig, weil die Ermittlung der Brotpreiſe derart unzweck
mäßig iſt, daß gar keine ſicheren Zahlen zur Verfügung ſtehen.
Ferner iſt auch einleuchtend, daß die Brotpreiſe niemals im
gleichen prozentualen Verhältniſſe ſich ändern können, wie die
Getreidepreiſe, weil der Preis des Getreides nur einen Teil
der Produktionskoſten für den Bäcker ausmacht. Die ange-
führten Zahlen beweiſen daher nicht viel, ſpiegeln das Ver-
hältnis nicht richtig wider. Aber in der Hauptſache hat das
Agrarierblait wohl recht: der Brotpreis dürfte niedriger ſein.

Was aber folgt daraus? Ei nun, doch nur ſo viel, daß
halt die Bäcker ſich ebenſogut auf die Ausbeutung der Konſu-
menten verßehen, wie die Agrarier. Wem der Preis gebührt,
darüber mögen ſich die feindlichen Brüder auseinanderſetzen.

Deutſches Reich.
Die Prozentrate des verſtärkten Molochs. Bei Beratung

der neuen Wehrvorlage wurde im Reichstage der Grundſatz
vertreten, daß die Friedensſtärke des Heeres nicht über
1 Prozent der Bevölkerung hinausgehen werde. Jn
der Magdeburger Ztg. berechnet nun der Generalleutnant z. D.
Metzler, daß die Heeresſtärke im Jahre 1913 gemeſſen an

Volkszählung vom Jahre 1910 nach dem Geſetz 1,18 Proz.
betrage. Und wenn man ſchließlich die Zahl der Einjährig

Freiwilligen, die etwa in Höhe von 15 000 Mann anzunehmen
find, berückſichtige, ſo betrage die Geſamtleiſtung des Deutſchen
Reiches für die nunmehrige Friedens-Heeres-Präſenzſtärke
1,21 Prozent der Volkszählung 1910. Und damit ſind die
Rüſtungsfanatiker natürlich noch nicht zufrieden.

Beſchränkung ausländiſcher Stndierender. Der preußiſche
Kultusminiſter hat beſtimmt, daß nur noch ein genau feſt
geſetzter Prozentſatz von Ausländern, an den preu iſchen Uni-
verſitäten zum Studium zugelaſſen wird. Die Beſchränkung
gilt nicht für jene ausländiſchen Studenten, die bereits an den
preußiſchen Univerſitäten eingetragen ſind. Die Maßregel
wird damit begründet, daß der Andrang ausländiſcher Studie-
render in ſolchem Maße zunehme, daß die Jnländer in der
zweckentſprechenden Benutzung der preußiſchen Univerſitäten
„behindert“ würden.

Offiziös wird geſagt: Für das Miniſterium iſt der Streik
der Hallenſer Kliniker im vergangenen Winter-
ſemeſter für dieſes Vorgehen beſtimmend geweſen. Ueber die
Feſtſetzung der Höchſtziffer ſind an die Univerſitätskuratoren
beſondere Anweiſungen ergangen.

Nun haben die Halliſchen reaktionären
Willen durchgeſetzt.

Ungenügende Schulflickerei. Demnächſt ſoll eine ſogen.
Schulkonferenz abgehalten werden. Jm Herbſt werden Ver-
treter der Kultusminiſterien ſämtlicher deutſcher Bundesſtaaten
zuſammentreten, um eine Ausſprache über verſchiedene
Schulfragen zu halten. Es ſoll größer Einheitlichkeit
in den Schuleinrichtungen der Bundesſtaaten herbeigeführt
werden.

Die Sozialdemokratie fordert bekanntlich eine Ein-
heitsſchule für das ganze Reich und Betrieb des Schul-
weſens durch das Reich. Es wäre höchſte Zeit, daß die Bildungs-
frage des Volkes aus der Gewalt der muffigen Landſtuben be-
freit würde. Aber ſolange in Preußen die Junker das Heft in
Händen haben, iſt daran nicht zu denken. Man ſchwätzt nur auf
einer „Konferenz“ über bureaukratiſche Einzelfragen, ſonſt
bleibt alles beim alten.

Mißglückter Aerztekampf in Breslau. Die Aerzte der
Breslauer Ortskrankenkaſſe für Kaufleute, Handelsleute und
Apotheker ſind mit ihrer Forderung nach freier Arztwahl vom
Vorſtand endgültig abgewieſen worden. Wie der Vorſitzende
der Kaſſe Zimmer, bekannt gibt, ſind die Verträge mit den
neuen Aerzten bereits abgeſchloſſen. Dadurch erlangt das Be
zirksarztſyſtem für die 22 000 Mitglieder der Kaſſe vom
1. Januar 1914 an Geltung.

Ein Kongreß deutſcher Polen in Holland. Die Pole
„weſtlich der Elbe', hauptſächlich alſo aus dem rheiniſchweſt
fäliſchen Jnduſtriegebiet, bereiten einen Kongreß vor, der in
Holland ſtattfinden ſoll, weil ihnen in Deutſchland der Gebrauch
ihrer Mutterſprache in öffentlichen Verſammlungen unmög-
lich gemacht iſt. Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung iſt überdas Vorgehen der Polen au erordentlich entrüſtet und über-
ſieht vollſtändig, daß es gerade die rheiniſchweſtfäliſche Groß
induſtrie geweſen iſt, die i Tithen daß ſich im Jnduſtrie
gebiet große polniſche Kol nien bilden konnten ja, daß in
manchen Orten gang e rerdre denen
m t Wort zu n bekommt. ie daan kaum ein deu t gen die e San
auch ge ie Sozia e die angeblich nach BebelsTer dal Terren ſei. Man ſpielt dabei darauf an,
daß der Parteitag in der ſich gegen die polniſchen Sonder
organiſationen erklärt hat.

Wie das Alko al arbeitet. In einer Delegiertendes zit ner Gaſtwirteverbandes machte der
verſamme Strauß Mitteilungen über eine auffällige
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F fwerfen: Welche r Fä enen da zwiſchen Magiſtrat virin e und der Zentrale für S
nnen

Der Berliner Magiſtrat dürfte genötigt ſein, dieſeder Stadtverordnetenverſammlung zu beantworten, Frage in

Balkan.
Der ſerbiſch-albaniſche Krieg.

Nach einer Meldung des ſerbiſchen Preſſehureaus terroriſiert
Rizza Bei die LjumaLandſchaft. Es iſt zur Kenntnis der Be
hörden daß die Albaneſen verlangen, die ſerbiſch
albaniſche Grenze ſolle ſofort feſtgeſetzt und der Friede binnen
zehn Tagen hergeſtellt werden andernfalls würde Rizza Bei
ſpäter nicht mehr für einen friedlichen bürgen können. JNach amtlichen Nachrichten haben n nen e be
ſetzt; bei Ljuma und Kulg am Ljumafluß iſt ein Kampf im
gange; Verſtärkungen ſind in Bewegung geſetzt, um die Alba
neſen zurückzuwerfen und ſie an einem ſtwaigen weiteren
Vormarſch auf Prizrend zu verhindern.

Die Neue Freie Preſſe meldet aus Valong: Nach he
Kampf wurde Djakowa von den Albaneſen einge
nommen und große Mengen von Waffen und Munition er
beutet, desgleichen Och rida, wo viele Geſchütze und Lebens
mittel in die Hände der Albaneſen fielen. Prizrend iſt um
zingelt und ſein Fall wird ſtündlich erwartet. Die dortigſerbiſche Garniſon iſt 4000 Mann ſtark. Die tel r
Verbindung zwiſchen Ochrida und Valona iecherher J

Wien, 29. September. Die Süd ſlawiſche Korreſpondertz
meldet aus Belgrad, daß die oppofitignellen Kreiſe
und ihre Blätter wegen der albaniſchen e gegen
die Regierung Stéèllung nehmen SDie griechiſch-türkiſche Spannung. Die Albaniſche Korreſpon
denz meldet aus Athen die dringende Rückberufung des griechi
ſchen Generalſtabchefs aus dem Urlaub. Danglis ſoll von dort
nach dem Epirüs reiſen und dort das Kommando über di
Armee von Janina übernehmen.

Der bulgariſch-türkiſche Friedensvertrag iſt am
abend unterzeichnet worden. Unter den dem Vertrage
angehängten Protokollen iſt beſonders dasjenige intereſſant,
welches das weſt liche Thrazien ff. Es heißt darin
Mit Rückſicht auf die Schwierigkeiten welchen die bulgariſchen
Behörden bei ihrer Einſetzung in Weſtthragzien a
Erregung der Bevölkerung begegnen könnten.
raſche Beruhigung dieſes Gebiets zu
Kaiſerlich Ottomaniſche Regierung

iglich ere egierun
die Notwe

us dem neuen Stande der Dinge er
zu raken, ſie möchten ſich Bulgarien ergeben.

Ein Anhang zum Friedensvertrage ſieht die
etwaiger Meinungsverſchiedenheiten und Stre

7 Den, und ihnen

breitung
le an des

Haager Schiedsgericht vor.

OeſterreichUngarn. Be
Die Sozialdemokratie und die böhmiſche Frage Jn Te

litz-Schönau fand am Sonntag ein von 4256 kegie
und zahlreichen Gäſten beſuchter außerord tlicher an de
parteitag der deutſchen Sozialdempkrati
Böhmens ſtatt. Die Auflöſung des böhmiſchen Kandtag
der durch Jahre durch die Obſtruktion von den Birgerlich
gelähmt war, und die Erſetzung der ſogenannten Selbſtver
waltung des Landes durch eine bureaukratiſche Vervaltung
kommiſſion hat das Problem der Umgeſtaltung Oſterreichsf
aus einem zentraliſtiſch-bureaukratiſch regierten Staat i
einen Staat der Selbſtverwaltung der Völker aufs neue auf
gerollt. Der Parteitag am Sonntage hatte din Zweck die
Notwendigkeit dieſer Umgzeſtgwrg aufs neue klar zu ſtellen.

Die Hauptreferenten, die Geder Sehreiar es Reichsratsfraktion, Abgeerdwter Ren
ner- Wien und die Abgeordneten Seliger Keplit und
Schäfer-Reichenberg ſtellten das furchtbar Slend dar,
welthes gerade in Vohmen, dem reichſten Lande de Monargt,
herrſcht und zu deſſen Abhilfe der von den Feudlen, Agra
riern und Bürgerlichen beherrſchte Landtag niemag; auch nut
das geringſte getan hat. Jmmer, wenn irgend eje wichtige
ſoziale Frage auftauchte, oder wenn es galt, die Fflicht der
Geſellſchaft gegen die Armen, gegen die Notleideyen, gegengegen
je Schulkinder uſw. zu erfüllen, immer wurde in dieſemAgenblte eine nationale Streitfrage in den Vordegrund ge

ſchoben, um eine Reformarbeit unmöglich zu machen Deshalb
forderte der Parteitag in einem Manifeſt an das detſche Volk
in Böhmen zunächſt die Demokratiſierung des Landiges durch
Einführung des allgemeinen, gleiche Wahr
rechts und die Einführung der nationalen Selbſeegi
Diefe ſoll dadurch verwirklicht werden, daß an Slle o re
im Rahmen der heutigen Probinzen, die zum

e

demokratiſchen Kreisverlretungen und Kreisverwaltagen
Zeit ſollen in ganz Deutſch

S il
mehrere Nationen umfaſſen, national einheitliche

ſetzt werden. In der nächſten
Böhmen Maſſenverſammlungen ſtattfinden, n dieſen
Gedanken zu propagieren und eine neue Volk g i
die Demokratiſterung des Landtages für die zukünfth K

vertretung zu entfeſſeln. 4 ngeEin Anſchlag auf die Preßfreiheit. Der Buderedhe z
zufolge wird der ungariſche Juſtizminiſter
Geſetzentwurf über die Reform des Preßgeſetzes
tage unterbreiten. Mit dem Geſetzentwurf
dürftigen ungariſchen Preßfreiheit wi
verſetzt. Das Erſcheinen der h und ihre

iſtzeuge geſtellt. Ganz beſonders t Rdie ſozialdemokratiſche Preſſe abg a dann

ar dieſer e ſorbeder friedlichen A cuch Vewegung
deres Folgen,
Kampf ein
einzelnen 3ge Kämpfe

gung ſtehen.
arn entfacht wer
eichstage zur

n wenn
hdlung

p

42 p ru m

l

i

f

noſfen Otto Bauer Wien

wurf ganz in das Belieben der e a'dem Entdief auf
unſer

ſie Zeit
es kann nihts an

der
jenen Waffen, welche dem

553

2
n



e
S

s

Gardinen
Betten ur

e werr

Teppichen, Dekorationen,
nd Beittstellen

V 2u hervorragend bigen Prolsen. V
Besonders günstige Finkaufsgelegenheit für len UVUmzug!!

Kinder-Bettstelle, weiss lack., )75
auf Rollen, genau wie Abbild.

Kinder-Bettstelle, weiss lackiert,
mit
und verstellbarem T tran 1

abschlagbaren Seitenteilen

genau wie Abbildung

Kinder Bettstelle, weiss lackiert
mit doppelt abschlagbarem 16
Sie genau wie Abb.

Kinder Bettetelle, weiss lackiert,
mit doppelt abschlagbar. Seiten-
teilen u. verstellbarem Kopf- 1 g
teil, genau wie Abbildung

Kinder-Bettstelle, weiss lackiertmit doppelt abschlagbaren Seiten-
teilen u. verstellbarem Kopf- 19
teil, genau wie Abbildung

Eine grosse Sendung

lakad kin 75 u re
ine grosse Sendung Blosk- und

uch- SchokoladePfund 66 P
gar. rein

J 52 W çöèqtètnAnanat in ganz. Früchten 60 e
Pfund

r Gardinen
Grosse Posten englisch Tüll-Gar-

dinen, gute Qualität, neueste
jetzt 3 Meter 55 42 PAuster

Grosse Posten englisch Ton- Gardinen t in
weiss, elfenbein und ereme,herrliche Ausmusterung z

jetzt Meter 95 78 Pf.

Grosse Posten englisch Tüll-Gardinen,
hervorragende Qualität.
gante Muster

Grosser Posten Allover-Nets für Künstler-
und Spanngardinen, neue
kleine Muster

jetzt Meter 1.25 95 78 Pf.

Posten Gardinen-Mulle, weiss u.
bunt, verschtedene Dessins

jetzt Meter 1.30 95 78 Pf.

w Hoderne Dekoraffonen

Könstler- Garnitur, engl. Tüll, 2 Sohals
und 1 Lambrequin, elegante, 50
moderne Muster

jetzt 7.85 6. W

Künstler- Garnitur in Allover-Net, e
und o me Volant, teils
Anfertigung, 2 Schals, 1 Lam-
brequin jetzt 13.50 9.75 5.50

brequin, mit mod. ApplikationLeinen-Garnitur, 2 Schals, 1 Lam- 7“

jetzt 8.50 5.50 3.90
Kochelleinen Garnitur, Schals, 96

1 Lambrequin, mit Leiche Kur-

bel- Stickerei, jetzt 12. 757 7.50 6. 90

Filztuch Dekoration,
1 Lainbrequin, mit moderner
Applikation, j. 8.50 6.90 4.75 3.25

2 Sehals,

ele- ſß
jetzt Meter 1.25 88 P

1 Posten Erbsetüll-Stores mit reicher
Baàndchenarbeit und Filet-Bin-
sätzen, mit und ohne n

jetet Stück 9.75 6.75 4.50

Posten abgepasste Scheibengardinen,
mit u. ohne Volant, a. Allover-
NetStoff, regmlärer Verkaufs-
preis bis 1.20 jetzt 39 P

e reioh be 4
1 Posten Zu

J rwei Schalsetat Fenster 4.75 3.25 2.75

Extra hiig, fertige

Gebett Hr. 10
Oberbett JKissen, Komplett

Oberbett 50Untorbett

mit guter Füllung

Eebett r. 20
et
Kissen, Komplett

Gehett Hr. 25
1 Oberbett

2 Kienen, x

Gehett Hr. 30
1 0berbett

2 Kissen, kemplett
prima Füllung

grasfüllung, eigene Anfert., rot
und rot-rosa gestreift, jetzt 6.

Dnterbett

Eehbett Mr. 15

Kissen, Komplett

Oberbett

aus federdichtem Inlett

1 Untarbett Je
ettaus ſederaient Inlett, rot u. rosa gestr.

1 Vnterbett

I Post. Kindermatratzen, Alpen-

I Posten Matratzen für Erwachsene,
Alpeongrasfüllung, eigene An- 75
fertigung, rot und rot-rosa ge-
streift jetzt 12.50 10.75

Polster-Bettstelſe.

Polster-BettstelleDrellbezug u. Sprun giedors 13

Linoleum
Druck-Linoleum, 200 cm breit, für 410

Zimmerbelag, moderne Dessins
qm 1.25

behg, allerneueeste Blumen- und
Linoleum, 200 em breit, f. Zimaner-

qm 1.65Parkettmuster

Zimmerbelag, Muster durchgeh.,Inlaid-ILinoleum, 200 cm breit, für

allerneunesteo Deeeing, qm 2.95 2. 35

vielen Farben Muster durch-
Granit-Linoleum, 200 cm breit, in

gehend qm 2.95 2.25

Linoleum- Läufer
60 em brt. 67 cm brt. 90 em brt.
95 75 Pf. 1.10 g5 Pf. 1.35

110 cm br. 130 cm br.

l l

Toppiche
iehe, mwodernePoſten Tapestry- Teppi

Zeichnungen 19.75 1450
Posten Axmineter-Teppiche, mod. 7

Muster 17.60 13. 76
Posten Plüeen Tepriete, hervorrag.

Qualität, neueste Zeichnungen,

Posten Bonclé-Teppiche, schwere

jetzt 37.50 24.00

Qualität, kleine, mod. Deseins,
jetzt 39.00

Posten Bettvorlagen in Tapestry u.
Axminster, mod. Muster, jetet 2.25

Posten Bettvorlagen in Plüsch und
Bouelsé, prima Quahitäten 4. 50 3.75

neue, mod. Muster, einbettig
1 Posten engl. Täll-Bettdecken,

jetzt Stück 4.50 32 25

eleg. Zeichnungen, über 2 Betten
1 Posten engl. Tüll-Bettdecken,

jetzt Seuer 8.25 6.50 4.75

1 Posten Erbetäll-Bettdecken mit
reicher Bändchen-Arbeit, mit 75
u. ohne Volant, über 2 Bettenjetet Stück 12.50 9.75 6.75

Tischdecken
1 Post. Filztuchdecken mit reichem

Besatz
jetzt Stück 6.00 4,85 3.75 2.45

10

1 Posten Velvetdecken, bord. und 85
oliv, mit schöner Stickerei

3.90

1Post. Plüschdecken in groes. Parb.- W 25

gepresst u. bestickt, jetet
8.00 14.00 10.50 7.50 6.25

Stellung,
Stück

1 Posten Kochelleinen Decken in
verschied. Farben, rund u. eckig,
in reichhaltiger Ausmusterung

Stück 9.76 7.50 65.85

Chalselongues- Decken
I Posten Chaiselongues- Deckoen,

Fantasie- und Persermuster
jetzt Stück 16.00 12.50 9.75 6.50

Poeten Ohaiselongues Decken in
Plüsch und Rietfell

jert Seüoi 24.50 19.75
Grosse Post. I Portierenstoffe, grün 437

und bord., ghatt u. emusterte
Kante. jetzt let. 165 1.25 95

n ZjZDZD JGrosse Post. Fijztaeh- u. Kochel-
leinen-Borten, verschiedt. Breit.
und reiche Stickerei

jetzt Meter 1.45 1.10 85 65

Läuferstoffe
schieden, Breit., neuete Must.

jetzt Meter 1.25 95 75 58

5 Grosse Post. Stubenläufer in ver- 432,

1 Posten Tapestrie-Läufer, neuesteMuster, schwere Qualität 1
jetzt Meter 2.75

1 Posten Bouelé- Läufer in den 35neuesten Mustern, pa. Qualität 7

jetet Meter 2.95 2.65

Posten Fläsedh Läufer, Perser 75
Master, gute Qualität

jetzt 4.50

Fisen-Bettetelle mit versteibarem Kopf
teil braun lackiert, genau wie pſoAbbildung

PFisen-Bettstelle, weiss, mit verstellbarem

Kopfteil, schwarz lackiert, auf Rollen
mit Messingknöpfen, genau wie 50Abbildung 15

II
er

Eisen-Bettsetello mit Kettennetz- 16*
matratze, genau wie Abbildung

I
S Sx J

v W. c

Fisen- Bettstelle mit
Kettennetzmatratae, mitMessingknöpfen verm Senan 23*

wie

Vieendettetello m. Kotierretemetr I
extrastark. Rohr, genau wie Abbild.

1 Posten Ohaiselongues mit 40 Federn,

eigene Anfertigung, erstklass. 97
Verarbeitung jetzt 28.00

E Gratis
Kostproben von

Kronen- Bouillon
Kronen-Saucoen
Kronen-Suppen.

1 Posten
Hezsing- Garnituren

3.25 2.65kompl.

Jugvorrichtungen
1 Posten

88kompl.

1 Posten
Ktorer Staunen

kompl

Hamburger
Engros Lager

1 Posten

76 656 kompl.

fügen Stauner

88 65 58

1 Posten

bardnen-leiten 35
versch. Läng., 70 60 55 er

Sämtl. Zubehörteile

z 3extra billig
u
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leere Verkaufsprelse an erzielen gröccte Umsltze. 500
Nr.

Von diesen Grundssfren ausgehend, werden wir in der kommenden Saison deren

Seh ſozialdemoM Die Kr

rte i er Vorteſe wieton e
e

7 ha e desInfolge unserer grossen Abschlüsse können wir in sömilichen Abteilungen 2

grosse Vorfeile biefen und führen heufe an: z

Herbst-Kostüme 5 arnierte Hüte Herbst- Mäntel
aus neuen Stoffen, elegante Formen aus neuen umi und feingemusterten Stoffen

00 50 50 535 22* 15* 41 19 12 8 5 1.32bis 1907,Backfisch-Kostüme Damen und Mädchen Backfisch- Mäntel t
in vielen Stoffarten und Farben, neueste Fassons hatte n2 8 2 200 z 1 7 1 250 Kinder blocke 2 g e Garnitar. 17 ma 12 g9 I e

ſie aber

Neue Täll Blusen Kinder blocke reich mit Seide oder Band garniert C t R k

2 75 T 25 5 eſe cmit e Sache 755 Elegante Kinggr gape 7 Pläüsch, weich p away-Köc n

8 5 4 42 10 8 h 12 8 59 z Dr. Helf

Backfiseh- Hut e l alen LHebe enNeue Seiden- Blusen Pebiat Hit g Bgebtisch- Röcke
in modernen Fassons un offen, einfarbig, ilen.97 790 590 Augenülicne Kappe e vni a 28

Kappe aus Samt gearbeitet, reich mit Tüll garniert

Kleiderstoffe. vor wen guter u Lleidlerstoffe.
Feder-Monture und Federstutzi 12 90 7

Blusenstoffe aparte Neuhbeiten, grosse Sortimente Kleiner Rembrand aus Samt b., mit Seiden- Ramagés aparte Neuheiten,
band u. Posen Hott garniert in grossen Farben Sortimenten

Meter 1* 95 P 65 Pt 1259 1059 975 s Breite 95/110 em 25 2 2Meter

brépelisses wen e u e v 9IIgenilliche Glocke e Fant Damentuehe, e s engere
nur 2 1* 162 139 10 Breite 110/180 en. J 7 e o

Meter

Kostämstoffe n e n ä Satson Sohlager Eoliennes faconnés e e
Aoeter 2 1 1 Breite n 4 3“ 3*„Puppchen Hut 1“

Kammygarnstoffe in vielen neuen Farben, pr. reine velourartige Qualität in vielen Modefarben

Wolle, Breite z 50 3“ 2 2 7Pariser Original Modell Hüte
und Schöpfungen Blusen-Samte

eigener Atellers aparte Neuheiten in Ramagé und Streifen-Mustern
in reichhaltiger Auswahl und zu billigsten Preisen, v 2

An den Sonnfagen noch dem I. Oktober sind unsere Geschaeffsröume von 12 bis 2 Uhr geöffnetf!

bötelés für Röcke u. Jaokenkleider, vornehme Neuheit

Breite 110/1 50 00 86 50m 4 37 3
Chiffon- u. hoohflorige Samto

beste Lindener und englische Fabrikate, Breite 50/70 cm

Meter 300 28 1 80
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 230 Halle (Saale), Mittwoch den 1. Oktober 1913 24. Jahrg.

500000 Arbeitsloſe
Die Gegner der Sozialdemokratie wiſſen ſich nicht genug zu

un in doh er eben ehe

der dringenden Notwendigkeit dieſer Aufgabe hat der ſo zial-
demokratiſche Parteitag vorige Woche die Arbeiter-
klaſſe zu einem energiſchen Vorſtoß auf dieſem Gebiet auf-
gerufen.

Reich und Staat müfſen helfen! Die Gewerk-
öäentratiſchen Parteiprogramms. Die

Theorien (Lehrmeinungen) von der Vereren r
tariats, von der Konzentration (Zuſammenfaſſung der Güter-
herſtellung in großen Betrieben), von den Kriſen, alles das ſoll
falſch ſein. Und wenn man der Sache auf den Grund geht,

beſtätigt die wirtſchaftliche Entwicklung durchaus die
ſozialdemokratiſche Auffaſſung.

Die Kriſen, die Zeiten der Geſchäftsſtockung, kehren mit
unheimlicher Regelmäßigkeit wieder. Calver, der frühere
Sozialdemokrat, deſſen wirtſchaftsſtatiſtiſche Arbeiten heute
regelmäßig in der großen bürgerlichen Preſſe zu finden ſind,
veröffentlichte ſeinerzeit eine Tabelle über die geradezu un-
heimliche Regelmäßigkeit, mit der die Kriſen in der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts wiederkehrten. Die Liſte ſah
ſo aus

1857——-1862 6 Jahre Niedergang.
1863 1866 4 Jahre Aufgang.
1867—-1870 4 Jahre Niedergang.
1871--1874 4 Jahre Aufgang.
1875--1879 5 Jahre Niedergang.
1880 1883 4 Jahre Aufgang.
1884—1888 5 Jahre Niedergang.
1889 1890 2 Jahre Aufgang.
1891--1895 5 Jahre Niedergang.
1896--1900 5 Jahre Aufgang.

Daß es ſeitdem nicht anders geworden iſt, weiß jeder Ar-
beiter. Nach 1900 ein kurzer Niedergang, dann ein Aufſteigen
bis 1907, dann wieder ein paar Jahre Niedergang, von 1909
bis 1910, einige Jahre Aufſtieg, der heute ſchon wieder der
Kriſe Platz macht. Wenn die bürgerliche Geſellſchaft könnte,
hätte ſie längſt durch Regelung der Gütererzeugung den Kriſen
ein Ende gemacht. Sie kann es nicht, weil die Kriſen untrenn-
bar verbunden ſind mit dem in der heutigen Geſellſchaft herr-
ſchenden Privateigentum an Produktionsmitteln. Deshalb hat
ſie aber die Pflicht, die ſchuldloſeſten und zugleich ſchutzbedürf-
tigſten Opfer der Kriſen, die Arbeitsloſen, vor dem
bitterſten Elend zu ſchützen. Sie kann es, die kapitaliſtiſche
Geſellſchaft iſt reich, das ſog. „Nationalvermögen“ ſteigt auch
in Deutſchland unausgeſetzt. Das Volks vermögen wird
heute in Deutſchland auf mindeſtens 300, vielfach auf 350 400
Milliarden Mark geſchätzt. Das Volks ein kommen in
Deutſchland ſchätzt ein dieſer Tage erſchienenes Buch von
Dr. Helfferich auf 40 Milliarden. Die Art der Schätzung
Dr. Helfferichs iſt noch nicht bekannt, vieles ſpricht dafür, daß
das Einkommen noch erheblich größer iſt. Auf jeden Fall
haben die Arbeiter vom Nationalvermögen faſt nichts, vom
Einkommen einen ſo geringen Teil, daß er in der Regel nur
hinreicht, von einem Lohntag zum andern den Hunger zu
ſtillen. Zu Erſparniſſen für Zeiten der Not langt's nur in
ſeltenen Fällen.

Gegen die Arbeitsloſigkeit kann ſich der Arbeiter
nicht dauernd ſchützen. Er kann ſich organiſieren, um in dieſen
Zeiten von der Gewerkſchaft eine Unterſtützung zu bekommen.
Aber auch dieſe Unterſtützung reicht bei längerer Arbeitsloſig-
keit nicht aus. Es iſt deshalb die Pflicht der öffentlichen Ge
walten, für die Opfer der Kriſen mehr zu tun, als heute ge-
ſchieht. Wir ſtehen erſt im Beginn der Kriſe und doch zählen
die Arbeitsloſen in Deutſchland wohl ſchon eine halbe
Millionl Mag die Arbeitsloſigkeit länger oder kürzer
währen, welche Not, welches Elend verbirgt ſich
hinter dieſer Zahll! Die Köln. Volksztg., ein Zen-
trumsblatt, von dem man nicht annehmen darf, daß es die Ver-
hältniſſe ſchwarz malt, ſchätzte am 25. Auguſt d. J. die Zahl
der Arbeitsloſen in Deutſchland auf 350 000! Die Statiſtik,
d. h. die ziffernmäßige Nachweiſung über die Arbeitsloſigkeit,
iſt noch lange nicht ſo ausgebaut, wie das notwendig wäre.
Und doch zeigt auch ſie uns ſchon grauenhafte Bilder! Auf 100
offene Stellen kommen in dieſem Jahre bei den Arbeitsnach-
weiſen, die von der amtlichen Statiſtik erfaßt werden, rund
125 Arbeitſuchendel Ein Fünftel der arbeitſuchenden Arbeiter
ſucht alſo vergeblich!

Die Gewerkſchaften haben in Deutſchland unendlich
viel zur Milderung des Arbeitsloſenelends getan. Die freien
Gewerkſchaften haben ſeit 1891 68 Millionen Mark für Ar-
beitsloſenunterſtützung vexwendet, 1912 zahlten die freien Ge-
werkſchaften für Reiſe- und Arbeitsloſenunterſtützungs 920 342
Mark, die chriſtlichen 201223 Mark und die Hirſch-
Dunckerſchen 245 189 Mark!

Für die Gemeinden iſt die Arbeitsloſigkeit eine große
Belaſtung. Die Armenlaſten ſteigen durch ſie bedeutend.
Eine Reihe von Gemeinden haben deshalb ſchon von dem
Syſtem der gemeindlichen Arbeitsloſenunterſtützung Gebrauch
gemacht. Vorherrſchend iſt hier das ſog. Genter Syſtem, nach
dem die Gemeinde eine Arbeitsloſenverſicherung einrichtet und
Zuſchüſſe zu den von den Gewerkſchaften geleiſteten Unter
ſtützungen zahlt. Wer nicht organiſiert iſt, zahlt ſeine Bei-
träge an eine Sparkaſſe und erhält während der Arbeitsloſig-

m

keit entſprechende Zuſchüſſe. Solche Einrichtung beſteht in
Straßburg, Mülhauſen i. E., Freiburg i. B., Schöneberg bei
Berlin, Köln, Schw.“Gmünd, Mannheim, Kaiſerslautern und
Stuttgart.

Schöneberg zahlte 1912 12 731 Mk. an Arbeitsloſenunter-
ſtützung. 6500 Arbeiter ſind der Verſicherung angeſchloſſen.

Die Stadt zahlt als Zuſchuß die Hälfte der gewerkſchaftlichen
Arbeitsloſenunterſtützung, jedoch nicht über 1 Mark pro Tag.

Staat und Reich tun in Deutſchland ſo gut wie nichts
gegen die Arbeitsloſigkeit, während das Ausland gute An
fänge einer Arbeitsloſenverſicherung hat. Jn England
ſind ſeit Anfang dieſes Jahres 212 Millionen induſtrieller
Arbeiter verſichert, 400 000 wurden im erſten halben Jahre
unterſtützt. Die Einnahmen dieſer Zwangsve r ſich e
rung betrugen im erſten Halbjahr 43 Millionen Mark, die
Rücklage für ſchlechtere Zeiten 382 Millionen Mark. Die
Unternehmer zahlen die Hälfte der Beiträge, der Staat
ein Drittel der Unterſtützungen. Neben der Zwangsverſiche-
rung wird die freiwillige Verſicherung durch Zuſchüſſe an Ge-
werkſchaften uſw. unterſtützt Dänema rk und Norwegen
haben außerordentlich raſch ſich entwickelnde Zuſchüſſe nach dem
Genter Syſtem. Auch in Deuiſchland kann und muß

auf dieſem Gebiet cehr geſchehen! n richtiger Ertenvinis

c a f ren vitden rin
die Verſicherung. Sie können ohne beſondere bureaukratiſche
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der deutſchen Sozialdemokratie gleichwertig ſei. Jetzt ſagt
die Volksſtimme zu der Erklärung des Parteivorſtandes:

„Die Erklärung überſieht vollkommen daß der Antrag Lieb
knecht (115) einen zweiten Teil hat, der ebenfalls angenommen
worden iſt und der ausdrücklich beſtimmt, daß der Beſchluß des
Parteitages über die Aufnahme der im Ausland Ausge-

die deutſche Partei nur inſofern gelten ſoll,als im ausländiſchen Ausſchlüßverfaähren vie fette
Rechtsgarantien gegeben ſind wie im deutſchenc 0

ſorgen. Die Scharfmacher ſehen natürlich in der Ueber
weiſung einer ſolchen Funktion an die Gewerkſchaften eine
unheimliche Gefahr, eine völlig unzuläſſige ſtaatliche Unter-
ſtützung der Gewerkſchaften. Die Gemeindeverſicherungen nach
dem Genter Syſtem haben ſich aber gut bewährt, die ſelbſt
verſtändlich nebenher laufende freiwillige Verſicherung der Un
organiſierten verhütet den gefürchteten „Zwang“ zur Organi-
ſation. Der kürzlich abgehaltene Kongreß für Arbeitsloſigkeit
in Gent gab dem Gedanken Ausdruck, daß eine wirkſame Ar
beitsloſenunterſtützung nur eine öffentlich-rechtliche in
Anlehnung an die Gewerkſchaften ſein könne.

Notwendig iſt die reichsgeſetzlich organiſierte Arbeits
loſenverſicherung, möglich iſt ſie ebenfalls, deshalb iſt es die
Aufgabe jedes denkenden Arbeiters, im Rahmen der freien
Gewerkſchaften und der Sozialdemokratie, die am tatkräftig-
ſten für dieſe Arbeitsloſenfürſorge eintreten, mitzuarbeiten an
dieſem Kulturwerkl!

Aus der Partei.
Die Hausſuchungen werden wieder Mode

Jn der Redaktion und in der Setzerei der Dresdner
Volkszeitung wurde Montag früh gehausſucht. Man
ſuchte nach dem Manuſkript eines Militärgerichtsberichts unter
der Ueberſchrift: Ein furchtbares Militärgerichtsurteill Ge-
funden wurde natürlich nichts. Was in dem Berichte der
Militärverwaltung nicht gefallen hat, iſt unerfindlich.

Eine „Regentenbeleidigung“ ſoll unſer Bai
reuther Parteiblatt verübt haben, indem es eine Karikatur
über die Kelheimer Fürſtenzuſammenkunft, die zuerſt im Vor-
wärts unbeanſtandet erſchienen war, wiedergab. Die Anklage,
die jetzt von der Baireuther Staatsanwaltſchaft erhoben wurde,
iſt eine Folge der Hetze der örtlichen liberalen Preſſe, die
ſich damit die Anerkennung der Kapitaliſten erwerben wollte,
mit deren Gelde die liberale Organiſation in Nordbayern aus-
gehalten wird. Die Sache kommt am 2. Oktober vor dem ober-
fränkiſchen Schwurgericht in Baireuth zur Verhandlung.

Von der Parteipreſſe.
Jn die Redaktion unſeres Chemnitzer Parteiorgans, der

Volksſtimme, iſt der Gen. Erich Kuttner eingetreten. Der
Genoſſe Hermann Müller verließ die Redaktion und über-
nahm die Leitung unſeres Altenburger Parteiorgans. Genoſſe
Kuttner war früher im Bunde der techniſch- induſtriellen Be
amten lebhaft tätig und betätigte ſich zu dieſer Zeit politiſch
in der demokratiſchen Partei. Ein anderer früherer demo-
kratiſcher Führer, Dr. Neſtriepke, der ebenfalls den Weg
zur Sozialdemokratie fand, gehört bereits auf etwa Jahres-
friſt der Redaktion unſeres Nürnberger Parteiblattes an. Auch
Dr. Breitſcheid trat in die Stampferſche Korreſpondenz
ein, die von einer ſo großen Zahl Parteiblätter benutzt wird.

Wilhelm Gewehr geſtorben.
Juſt bei Redaktionsſchluß erreicht uns die Kunde, daß der

bekannte und treue Genoſſe Wilhelm Gewehrin Elber-
feld heute früh im Alter von 55 Jahren geſtorben iſt. Gewehr
war einer der rührigſten und zuverläſſigſten Kämpfer des
rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebezirks, leitete viele Jahre als
politiſcher Redakteur unſer Elberfelder Parteiblatt, die Freie
Preſſe, und kandidierte ſeit langem für den Wahlkreis Eſſen
zum Reichstage. Aus Geſundheitsrückſichten mußte er nach der
Wahl 1912 jedoch die Kandidatur niederlegen und auch zeit
weilig ſeine Redakteurtätigkeit unterbrechen. Nun iſt er ſeiner
Krankheit erlegen. Dem Tapferen, der ſich vom Tiſchler
geſellen zum geachteten Wortführer der Partei heraufarbeitete,

wird die Partei ein dankbares Andenken bewahren.

Zum Falle Radek.
Zu der geſtern von uns veröffentlichten Erklärung des Par-

teivorſtandes ſchreibt Genoſſe Mehring in der L. V.: Die
weitläufige Auseinanderſetzung iſt mit drei Sätzen erledigt.

1. Der „ſpäter angenommene Antrag 115“ hat nicht „lediglich“
die Bedeutung, die der Parteivorſtand ihm zuſchreibt, ſondern
er beſagt in ſeiner zweiten Hälfte klipp und klar, und iſt auch
ſo vom Parteitage angenommen worden, daß der Antrag der
Beſchwerdekommiſſion nur inſoweit gelten ſolle, als das Urteil
einer auswärtigen Parteiorganiſation unter Rechts-
garantien gefällt ſei, die den in der deutſchen Partei
vorhandenen Rechtsgarantien gleichwertig ſeien. So-
lange dieſe Bedingung nicht als vorhanden nachgewieſen worden
iſt, bleibt Radek nach dem ausdrücklichen Willen des Parteitags
innerhalb der deutſchen Parteiorganiſation.

2. Auf die wortwörtliche Anregung ſeines Vorſitzenden, der
zugleich Vorſitzender des Parteivorſtandes iſt, hat der Partei
tag beſchloſſen, der Lex Radek rückwirkende Kraft zu
geben. Entweder hat ſich alſo Genoſſe Ebert den unzeitigen
Scherz gemacht, den Parteitag zu einem Beſchluß ins Blaue
hinein zu veranlaſſen, oder der Parteitag hat ein Geſetz mit
rückwirkender Kraft beſchloſſen, d. h. einen flag-
ranten Rechtsbruch begangen, über den ſich Laſſalle im
Grabe umdrehen könnte.

3. Demnach hat der Parteivorſtand aus dem Fall Radek, der
durch die Annahme des Antrags Luxemburg in loyaler und
parteigenöſſiſcher Weiſe erledigt werden konnte, die grundſätz-
liche Frage zu machen verſtanden, ob die moraliſche Exiſtenz
der Parteimitglieder innerhalb der Parteiorganiſation mit den-
jenigen Rechtsgarantien umgeben iſt, an denen die
bürgerliche Geſellſchaft für alle ihre Glieder, ein-
ſchließlich der Arbeiterklaſſe, bisher och unverbrüchlich feſtge-
halten hat.

Die Chemnitzer Volksſtimme ſtellte dieſer Tage
feſt, daß durch Annahme des Antrages Liebknecht Radek die
Mitgliedſchaft in der deutſchen Partei nicht verwehrt werden
könne, weil die polniſche Partei unter keinen Umſtänden ein
geregeltes Gerichtsverfahren kenne, das den Rechtsgarantien

rer ne Am ndements Lieb-knecht zum Antrag der Beſchwerdekommiſſion iſt alerd er
Fall Radek einſtweilen für Deutſchland erledigt. Unmöglich iſt
aber der Verſuch des Parteivorſtandes, den Antrag 115, Abſ. 2,
mit einer Erklärung Eberts oder ohne eine ſolche einfach
verſchwinden zu laſſen; das mag ſehr geſchickt ſein, iſt
aber ſachlich ganz bedeutungslos. Keine Erklärung kann einen
Parteitagsbeſchluß umſtoßen. Ebenſo irrt der Parteivorſtand
hinſichtlich der „rückwirkenden Kraft“. Der Parteitagsvor-
ſitzende Genoſſe Ebert hat ausdrücklich die Frage ſo geſtellt:
„Soll der ſoeben gefaßte Beſchluß (Antrag Liebknecht) rück
wirkende Kraft auf Radek haben?“ Ueber dieſe Frage haben
wir auf dem Parteitag abgeſtimmt. Daran gibt's nichts zu
drehen und zu deuteln. Die Meinungsäußerung des Partei-
vorſtandes ſagt den Genoſſen, was er denkt. Das iſt gewiß
außerordentlich intereſſant und wertvoll; aber da wir keine
ex cathedra- Entſcheidungen Beſtimmungen von oben herab)
kennen, halten wir uns lieber an das, was der Parteitag be
ſchloſſen hat, als an das, was der Parteivorſtand wünſcht, daß
er beſchloſſen hätte.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), 30. September 1913.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten lag endlich die

ſchon vor längerer Zeit eingereichte Petition des Gewerk
ſchaftskartells auf

Einführung der kommunalen Arbeitsloſenverſichernng
vor.

Der Vorſteher teilte mit, daß er dieſe Eingabe zunächſt
dem Referenten, der vor zwei Wochen die ähnlich lautende
Petition des Sozialdemokratiſchen Vereins behandelte, mit
übergeben hatte. Wie ſich herausſtellte, hat der Referent
Stadtv. Kallmeyer die Zuſendung aber nicht zur rechten
Zeit bekommen. Trotzdem halte er die Sache aber durch die
Ausſprache für erledigt. Auf beſonderen Wunſch lege er die
Petition nun aber doch noch extra vor und überlaſſe es nun
der Verſammlung, zu entſcheiden, ob ein Ausſchuß dieſe neue
Petition wieder vorberaten oder was ſonſt zu ihrer Erledigung
geſchehen ſoll.

Stadtv. Genoſſe Oſterburg beantragte, den Petitions-
ausſchuß mit der Vorberatung zu betrauen. Eine erneute
Durchberatung dieſer Sache, obwohl ſie uns erſt vor 14 Tagen
beſchäftigte, ſei durchaus nichts neues. Es ſei bei anderen, die
bürgerlichen Jntereſſen näher berührenden Dingen, wieder
holt zu doppelten Beratungen gekommen. Er bitte deshalb,
ſeinen Antrag auf Ueberweiſung an den Petitionsausſchuß
anzunehmen.

Dieſer Antrag wurde mit 22 gegen 21 Stimmen abge
lehnt.

Durch dieſes Abſtimmungsreſultat wurde der Vorſteher in
arge Verlegenheit gebracht, da nun immer noch nicht ent
ſchieden war, was aus der ihnen ſehr unangenehmen Eingabe
werden ſoll. Jrgendwie mußte doch über ſie entſchieden wer-
den. Der Vorſteher betonte deshalb ein über das andere Mal,
daß man ſie wohl durch Uebergang zur Tagesordnung er-
ledigen könne, aber es liege noch kein dahingehen-
der Antrag vorl

Nachdem er das wohl ein halbes Dutzend mal geſagt hatte,
fand ſich dann endlich ein ſtarker Mann, der den Zorn aller
Arbeitsloſen auf ſich nehmen wollte. Es war der Bankier
Collberg, der ſchließlich den Antrag auf Uebergang zur
Tagesordnung ſtellte. Er kann es ſich als Millionär leiſten,
ſich um die Sorgen der Arbeitsloſen nicht zu kümmern, über
dieſes Kapitel der Not ohne jede Begründung zur Tagesord-
nung überzugehen.

Stadtv. Genoſſe Em mer wandte ſich gegen den ſo krampf-
haft zur Welt gebrachten Antrag. Er erklärte, er hätte nicht
geglaubt, daß die Stadtverordneten mit einer ſo wichtigen
Angelegenheit in dieſer Weiſe verfahren würden. Aber ſie
ſollten doch nicht um die Verhandlung herumkommen. Jn der
nächſten Sitzung würde der Antrag auf Einführung der Ar-
beitsloſenverſicherung erneut geſtellt.

Der Antrag Collberg auf Uebergang zur Tagesordnung über
die Eingabe des Gewerkſchaftskartells wurde mit 24 Stimmen
angenommen.

So zeigt ſich immer deutlicher, daß die Mehrheit einfach
nicht will, daß für die Arbeitsloſen etwas geſchieht. Die
Arbeitsloſen ſind vielleicht gezwungen, vor lauter Not ſich zu
billigen Löhnen anzubieten, und dieſe ſchöne Ausſicht, aus dem
Elend noch beſonderen Profit ziehen zu können, macht manchen
es ſehr leicht, Not und Elend fortbeſtehen zu ſehen. Ein wuch-
tiger Kampf gegen dieſe Reaktionäre iſt nur möglich, wenn die
Arbeiter endlich eine viel, viel größere Zahl Stadtverordneter
aus ihren Reihen in das Stadtparlament wählt. Die nächſten
Wochen geben dazu wieder Gelegenheit.

Ein kleiner Auftakt zu der bevorſtehenden Wahl war die
Abſtimmung über die gegen die Richtigkeit der Wählerliſte er
hobenen Einſprüche. Der Referent beſprach die 189 Einwen-
dungen in der Weiſe, wie wir es geſtern ſchon aus der Sitzung
des Rechts- und Verfaſſungsausſchuſſes ausführlich berichtet
haben. Von den 189 Einwendungen wurden 145 für berechtigt
anerkannt und bei 44 Zurückweiſung beantragt.

Stadtv. Genoſſe Ge rig beantragte, von den 44 auch die-
jenigen noch zur Wahl zuzulaſſen, die nur eine einmalige
Geldunterſtützung von der Armenverwaltung erhalten haben.
Nach dem 1909 erlaſſenen Geſetz ſolle eine einmalige Unter-
ſtützung zur Behebung einer Notlage nicht als Armenunter-
ſtützung gelten, durch die man das Wahlrecht verliert. Weiter
beantrage er auch alle die noch in die Liſte aufzunehmen, die
bis zum 15. Oktober das wahlfähige Alter erlangen. Die
Form, daß derjenige, der am Tage des Liſtenſchluſſes, dem
15. September, noch nicht 24 Jahre iſt, nicht Aagelaſſen wird,
ſei ungerecht. Man müßte alle bis zum Wahltag 24 Jahre
alt weror d eren „ulaſſen. Da nun der 15. ber
der Tag en je uteſtens die Wahlvor vereitungen beendet
ſein müſſen, beantrage er ein für allemal, die Perſonen, die bis
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e h e enehmen. Schließlich erſuche er noch, auch die in die
aufzunehmen, die alle ſonſtigen ungen erfüllen, aber
noch nicht ein volles Jahr hier anfäſſig ſind. Nach S 6 der
Städteordnung kann durch Beſchluß dieſen Zugezogenen das
Wahlrecht gegeben werden. Er bitte von dieſem Beſchlußrecht
Gebrauch zu machen.

Stadto. Herzfeld wandte ſich als Referent des Aus
ſchuſſes gegen die Gerigſchen Anträge, da an den Vorſchriften
über die Armenunterſtützung nicht gerüttelt werden könne und
die Praxis, daß der Schluß der Liſte auch die Altersgrenze
für die Aufnahme iſt, ſei allgemein üblich
Stadtv. Oſterburg wies demgegenüber darauf hin, daß

die Beſtimmung daß einmalige Unterſtützungen das Wahlrecht

von 8 M. pro Quadratmeter, der angemeſſen erſcheint. Die

Stößelſ Erben wei öri llvon h e m en eeinde zu übereignen. Dem Vorſchlag, dieſes Land durchne in den Beſitz der Stadt zu bringen,
e zu

Der Magiſtrat beantragte, die bei der Kämmereiverwaltung
im Rechnungsjahr 1912 eingetretenen, auf zuſammen
552 871,74 Mk. belaufenden Ueberſchreitungen nachzu
bewilligen. Nachdem Stadtv. Hüllemann dieſe verſpätete,
koloſſal hohe elt hatte, wurde der Betrag bewilligt.

nicht beeinfluſſen, Reichsrecht ſei. Das Geſetz ſei neu, aber es
müſſe doch einmal durchgeführt werden. Und bei allen anderen

e eereeeee I Wbis zum Wahltag das wahlfähige Alter erreichen. Er bitte
alſo um Annahme der Anträge.

Die ſozialdemokratiſchen Anträge bekamen aber nur die
Stimmen unſerer Genoſſen, alle anderen Stadtverordneten
ſind gegen irgendwelche Erweiterung derRechtel! Sie ſtimmten nur dem Vorſchlag des Ausſchuſſes
zu, die 145 in die Liſte aufzunehmen, bei denen es nun einmal
gar nicht anders geht.

Es folgte nun noch eine kurze aber lebhafte Debatte über die
Frage der Aufhebung der Konzeſſionsſteuer. Der Magiſtrat
hatte abgelehnt, dem Beſchluß der Stadtverordneten auf Be
rückſichtigung der von den Wirtevereinen eingereichten Peti-
tion um Aufhebung der Schankkonzeſſionsſteuer, ſtattzugeben.
Dazu erklärte nun der Rechts und Verfaſſungsausſchuß, daß
in dieſem Falle nichts Weitergehendes unternommen werden
kann. Der Referent, Stadtv. Meyer, beantragte, die Ange
legenheit für erledigt zu erklären.

Genoſſe Emmer führte demgegenüber aus, daß man wohl
nicht annehmen könnte, daß der Ausſchuß ſich in dieſer Weiſe
außern würde. Es ſind dem Magiſtratsdezernenten v. Holly
wiederholt große Fehler in der Begründung ſeines ablehnen-
den Standpunktes nachgewieſen. Nun ſtelle er ſich aber erſt
recht bockbeinig und der Stadtv. Meyer ſcheine im Ausſchuß
auch noch alles das herauszuholen, was für die Magiſtrats-
anſicht ſpricht. Denn der Herr Rechtsanwalt habe eben keine
Meinung für die Wirte mehr. Die Wirte würden aber auf
alle Fälle immer wieder mit der Forderung kommen, die un
gevechte Steuer zu beſeitigen. Die Stadtverordnetenmehrheit
will doch, wie ſie beſchloſſen hat,, die Steuer aufgehoben wiſſen,
und wenn ſich der Magiſtrat dem nicht anſchließt, dann müſſe
eben weiter gegangen werden. Der Wirteſtand kann die
Sonderſteuer nicht tragen. Stadww. Neſſe ſchloß ſich dieſen
Ausführungen an und meinte, man könne es ruhig auf einen
offenen Konflikt mit dem Magiſtrat ankommen laffen.

Die Stadtvv. Kühme und Herzau waren der Anſicht,
daß zur gründlichen Behandlung die Petition nicht ausreiche,
ſondern ein neuer Antrag vorgelegt werden müſſe, inſofern
habe der Rechts und Verfaſſungsausſchuß recht.

Stadtv. Em mer ſtellte daraufhin den Antrag, die Stadt
verordneten Verſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat zu
erſuchen, die Konzeſſionsſteuer aufzuheben.

Nach einer weiteren kurzen Debatte wurde die Petition für
erledigt erklärt und der Antrag Em mer auf die Tagesord
nung der nächſten Sitzung geſetzt, fo daß die Frage, ob die
Stadtverordneten dem Magiſtrat gegenüber Rüchratfeſtigkeit
zeigen werden, ſich erſt in der nächſten Sitzung entſcheidet.

Ohne nennenswerte Debatte wurden folgende Vorlagen er-
Iedigt: Das Schleimen der im ſtädtiſchen Schlachthofe auf
kommenden Därme, welches nur im ſtädtiſchen Schlachthofe ge-
ſchehen darf, wird ſeit längerer Zeit in beſonderen, von der

ine und Großviehkuttelei abgeteilten Räumen ausge
führt. Dadurch haben ſich verſchiedene Unzuträglichkeiten er-
geben. Zudem hat die Ausdehnung des Schlachthofbetriebes
es mit ſich gebracht, daß jene Räume zu Kutteleizwecken ver
werdet werden müſſen. Es wurde daher beſchloſſen, be
77 Räume für das Darmſchleimen herzu-ellen und die auf 37000 Mk. veranſchlagten Geſamtkoſten
aus dem Erneuerungsfonds des Schlachthofes zu bewilligen.
Bei Beratung der Vorlage betr. Aenderung der Fluchtlinie

für das Grundſtück des land wirtſchaftlichen Jnſtituts an der
Soph ienſtraße hat die Stadtverordnetenverſammlung am
2. Juni d. J. beſchloſſen, dem Magiſtrat zur Erwägung zu
geben. eine andere Fluchtlinie, und zwar in der Gebäudeflucht
der Nachbarhäuſer feſtzuſesen, alſo Vorgärten zu ſchaffen.
Dem Magiſtrat erſcheint die Feſtſetzung entſprechender Flucht
linien ebenfalls zweckmäßig. Sie wurde deshalb jetzt endgültig
beſchloſſen.

Die Beleuchtungsanlage des Schlachthofes iſt
äßig. Sie muß umgeändert werden. Dem Pächter

der Schlachthof- Reſtauration ſind auch bereits durch Gemeinde
beſchluß entſprechende Zuſicherungen gemacht worden. Der
Magiſtrat beantragt deshalb zur Jnſtallierung von hochkerzigen
Metalldrahtlampen an Stelle der reparaturbedürftigen Bogen-
lampen 2000 Mk. und zur Umänderung der Beleuchtungs
anlage in der Schlachthofreſtauration 1000 Mk. zu bewilligen.
Dem Antrag wurde zugeſtimmt.

Bei einer dereinſtigen Verbreiterung der Eiſenbahn-
brücke im Zuge der verlängerten Kuralle wird
die Konſtruktionshöhe der Brücke etwas größer werden, als ſie
jetzt iſt. Damit nicht infolgedeſſen die lichte Höhe der Brücken
öffnung verringert wird, macht ſich eine, allerdings nur ge
ringe Vertiefung im Höhenlageplan der Straßenoberfläche
nötig. Dem wurde zugeſtimmt.

Am Viktoriaplatz iſt die nach Norden führende Moltkeftraße
nur längs der beiden Eckhäuſer hergeſtellt, hier iſt ſie durch
einen Zaun abgeſchloſſen. Nachdem nun die Horkſtraße ver-
längert und teilweiſe bebaut worden iſt, auch der Bauverein
für Kleinwohnungen eine größere Anlage geſchaffen hat, iſt
die Durchführung der Moltkeſtraße zwiſchen r
ſtraße und Viktoriaplatz unbedingt notwendig. rch
dieſe Strecke wird auch dem Perſonenverkehr von den Straßen
um die Pauluskirche nach der und dem Galgen-
berg der Weg geöffnet. Der Magiſtrat beantragt daher, die
Moltkeſtraße auf der vorgenannten Strecke als ſtädtiſche Regie
ſtraße auszubauen. Wegen Uebereignung des Straßenlandes
an die Stadtgemeinde iſt mit den Eigentümern in Unterhand-
lung getreten worden. Der Anlieger Friedrich hat ſich zur
unentgeltlichen des Landes vorbehaltlich der ſpä
teren Anrechnung des Wertes auf die zu zahlenden Straßen
ausbau- und Freilegungskoſten bereit erklärt. Geheimer
Kommerzienrat Dr. Lehmann fordert für die ihm gehörige
Pargzelle von 484 Quadratmeter Flächeninhalt einen Kaufpreis
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der Sechsbogenbrücke, die Polizeiattacken am Zeppelintage zur
Sprache bringen. Eine Polizeidebatte in geſchloſſener
Sitsung war aber nicht noch ihrem Sinn und deshalb ſträudten
ſie ſich mit Händen und Füßen gegen ein Verhandeln ihrer
unter falſcher Flagge ſegelnden Beſchwerden. Der Ober
bürgermeiſter im Verein mit den Konſervativen waren für
Beratung in geſchloſſene r Sitzung, zwar wollten ſie nicht
wahr haben, daß dies der bevorſtehenden Polizeidebatten wegen
geſchehen ſollte, aber man merkte es „ſcheinbärlich“, daß ihnen
eventuelle Polizeidebatten Bauchgrimmen verurſacht hätten.

Der Oberbürgermeiſter beſchämte die Liberalen, daß ſie unter
dem Vorgeben der Verbreiterung der Brücke eine Polizeidebatte
zu entfeſſeln verſuchten und damit nur Waſſer auf die Mühlen
der Sozialdemokraten liefern würden. Denn die Genoſſen
warteten ſchon längſt wieder auf die Gelegenheit, um das
Preſtige der Polizei herabzudrücken. Dies ging auch aus dem
Bericht der letzten geſchloſſenen Stadtverordnetenſitzu im
Volksblett hervor. Jn demſelben würden die Liberalen ſogar
wegen ihres mangelnden Mannesmutes beſchämt und aufge
ſtachelt, um endlich mal tüchtig der Polizei wegen zuzugreifen.
Er bedauere, daß ſolche Berichte aus der geſchloſſenen Sitzung
kämen. Der Unterſchied zwiſchen öffentlicher und ge-
ſchloſſener Sitzung ſei nur der, daß während der ge-
ſchloſſenen Siszung kein Publikum auf der Tribüne ſei.
Dies könne nicht ſo weiter gehen, eine Reviſion der Ge-
ſchäfts ordnung ſei unbedingt notwendig.

Von den ſozialdemokratiſchen Vertretern wurde dem Ober-
bürgermeiſter geſagt, daß uns an ein Herbeizerren von libe-
ralen Polizeidebatten abſolut nichts liege, wir vielmehr ſelbſt
Manns genug wären, unſere eignen Polizeidebatten einzu
leiten und kräftig in Schwung zu ſetzen.

Von dem Herrn Vorſteher, Juſtizrat Lembſer, wurde be
merkt, daß auch der Rechts- und Verfaſſungsausſchuß ſich mit
der Aenderung der Geſchäftsordnung befaßt habe
und demnächſt greifbare Vorſchläge zu machen gedenke. Da
kann man geſpannt ſein, was der kreißende Berg für ein
Mäuslein gebären wird. Sollte die geplante Geſchäftsord-
nungsänderung wirklich aktuell werden, ſo iſt es innerhalb
achtzehn Jahren ſolange gehören dem Stadtverordneten
kollegium ſozialdemokratiſche Stadtverordnete an die
ſech ſt e Geſchäftsordnungsänderung, die man vorgenommen
hat, um die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten immer mehr
mundtot zu machen. Ernrreicht iſt das bisher nicht und wird
jedenfalls auch in Zukunft nicht gelingen.

Charakteriſtiſch bei dieſem Beginnen iſt es, daß es jedesmal
die Herren Oberbürgermeiſter ſind, die die Anregung zu einer
Geſchäftsordnungsänderung geben. Früher war es der Ober
bürgermeiſter Staudte, der immer kräftig in das Horn
der Reaktion zu tuten verſtand, wenn es galt, die dreimal ver
maledeiten Sozialdemokraten zu bändigen und knebeln
jetzt iſt nun der Oberbürgermeiſter Dr. Rive in ſeines Vor-
gängers Fußſpuren getreten und ſchreit im vollen Bruſtton
der Ueberzeugung nach einem kleinen ſtädtiſchen Sozialiſten
geſetz“. Iſt es nicht geradezu beſchämend für unſere ſtädtiſchen
Verhältniſſe, das zweiundſechzig bürgerliche Stadtverordnete
nicht mit vier ſchlichten Arbeitervertretern fertig werden kön
nen. Vier Arbeiter, die in den 70er und 80er Jahren des
verfloſſenen Jahrhunderts auf einfachen primitiven Volks
ſchulen und noch dazu auf den Dörfern ſich ihre Schulkenntniſſe
erworben und dazu noch etwas Lebenserfahrungen hinzu
genommen haben, auf der einen Seite die Jntelli
genteſten der Halliſchen Jntelligenz, Juſtizräte, Kom
merzienräte, Bankdirektoren und Profeſſoren,
auf der anderen Seite. Welch gewaltiger Unterſchied.
Auf der einen Seite die Weisheit und Gelehrſamkeit in höchſter
Potenz, und auf der anderen Seite ſind vier Arbeitervertreter
kaum mit den notdürftigſten Elementarkenntniſſen ausgerüſtet
und trotzdem ſoll gegen ſie ein Ausnahmegeſets gemacht werden.
weil die vermeintliche „Jntelligenz“ nicht ſo viel Taktgefühl
hat, um mit dieſen ſchlichten Arbeitervertretern in ſachlicher
Weiſe und ohne ausnahmegeſetzlichen Zuſtände auszukommen.
Ein Pfui ſolcher verrotteten Jntelligenz. Unſeres Erachtens
iſt ſie nicht wert, Vertreter der Bürgerſchaft zu ſein.

Was haben denn nun eigentlich die ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten verbrochen, daß die Geſchäftsordnung ge
ändert werden ſoll? Haben ſie etwa gegen die Geſchäftsord-
nung verſtoßen? Eben nicht, denn ſonſt brauchte ſie ja nicht
geändert zu werden Jm Gegenteil, die ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten haben ſich immer im Rahmen der Ge
ſchäftsordnung bewegt, was von den Bürgerlichen nicht geſagt
werden kann. Wenigſtens trifft letzteres gang beſonders bei
der Berichterſtattung aus der geſchloſſenen u zu. Nie
haben die Sozialdemokraten da das Schweigen gebrochen wo
den Stadtverordneten Geheimhaltung auferlegt
worden war. Das konnten ſie auch leichten Herzens fertig
bringen, denn ſie haben ja gar keine perſönlichen oder eigen
tumsrechtlichen Jntereſſen wahrzunehmen. Sind ſie doch mehr
oder weniger ganz gewöhnliche ichtſe, denen nur das
Wohl oder Wehe ihrer Klaſſe am Herzen liegt. Anders die
bürgerlichen Stadtverordneten, ſie kommen ſehr leicht in
die Lage mehr oder weniger Eigenintereſſen bei der Aus
ihres Stadtverordnetenmandats zu verfolgen. Da ſind zu
nennen Bodenſpekulationsintereſſen bei Anlegung von Straßen
zügen, Feſtlegung von et e von neuenStraßenbahntraſſen uſw., ferner Finanzintereſſen bei Ver
gebung von ſtädtiſchen Anleihen und anderen ſtädtiſchen Geld
und Finangzgeſchäften. Unzählige Male haben Bürgerliche ver-
ſagt und die vitalſten Intereſſen der Stadt verraten. Ss iſt
darüber in den Sitzungen auch wiederholt geklagt worden,
aber ein Haar iſt den Sündern nicht gekrümmt.

Jedoch laſſen wir unſere Leſer ſelbſt urteilen, inwieweit das
Recht oder Unrecht auf ſeiten der h iſt. Jn
Betracht kommt der S 182 der Se r det einer

pelen Aenderung unterzogen werden ſoll. Derſelbe
autet:

Beſchließt die Verſammlung in geſchloſſener Si ein
Ausſchuß oder eine gemiſchte Deputation ihre en,
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Verhandlungen oder a de ten, ſo iſt jederordneter h verp et hiern zu
en.

iſt die Veröffentlichung der Vorgänge aus den
geſchloſſenen Sitzungen der Stadtverordneten, der Aus e
und gemiſchten Deputationen, wenn kein Beſchluß der Ge
heimhaltung vorliegt, geſtattet, v ä daß dadurch
die Freiheit der Beratung nicht beeinträchtigt
das Jnterefſſe der Stadt nicht gefährdet und
nand ohne Not geſchädigt oder gekränkt

rd.
Klipp und klar beſagt dieſer S 12, daß die Veröffent

lichung von Vorgängen aus den geſchloſſenen Sitzungen der
Stadtverordneten Zeſtattet iſt, wenn die Intereſſen der
Siadt nicht gefährdet und niemand ohne Not geſchädigt oder
gekränkt wird. Hiervon haben die Sozialdemokraten Gebrauch
macht ei b ſie die Intereſſen der Stadt nicht

geſchädigt, auch niemanden gekrankt. Daß voöorſtegendes u
trifft, wird dadurch bewieſen, t niemals Beſchwerden
laut geworden ſind. Wiederholt ſind aber Beſchwerden und
Monita auf geworden Wegen Serarnreerren
enannten Paragraphen. Und ſtets waren es bürgerliche
tadtverordnete, die allerdings nie beim Namen genannt wur

den. die die Verräter waren. So liegen die Verhältniſſe, und
da beißt die Maus keinen Faden ab.

Nach dieſer Exkurſion zur Geſchäftsordnung kehren wir wieder
ur Debatte zurück. Hier ereignete ſich nun folgendes: Die
iberalen ließen ſich wirklich breit ſchlagen urd e ihren

Antrag, betr. Verbreiterung der Sechsbogenbrücke und mit dem
Hintergedanken der Polizeihatz zurück. Ob ſie ihn wie
in anderer Form einbringen werden? Wer weiß es. Wir
Sozialdemokraten glauben es kaum. Es blieb nun noch der
Punkt 13 der Tagesordnung, der wie folgt lautet:

S des re e ſtädtiſcheIntereſſen um Weiterführung der ſtädti traßenbaüber Kröllwitz bis zur Heide. en ß W
Dieſe Angelegenheit wurde in der geſchloſſenen Siverhandelt und gleichzeitig durch Beſchluß ſämtlichen cturg

verordneten Geheimhaltung auferlegt. Dieſem Beſchluß tragen
wir ohne weiteres Rechnung und berichten darüber nicht. Ob
das auch alle bürgerlchen Stadwerordneten tun werden

An unſere Frauen.
Unſere organiſierten Frauen haben bei Beginn des vorigen

Geſchäftsjahres des Sozialdemokratiſchen Vereins beſchloſſen, all
monatlich einmal zuſammen zu kommen, um gemeinſam über
Vorkommniſſe des wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens einen
Gedankenaustauſch zu pflegen oder auch durch Vorträge, die die
FrauenJntereſſen mehr berückſichtigen, als es in den allgemeinen
Mitgliederverſammlungen geſchehen kann, für Wiſſen und Allgemein

bildung auf den verſchiedenſten Gebieten zu ſorgen. Es kann
nicht davon die Rede ſein, daß wir Frauen damit eine Ver
günſtigung beanſpruchen, etwa eine Extravaganz außerhalb der
Vereinsſatzungen, ſondern es haben ſich im Laufe der Entwicklung
unſeres Wirtſchafts ſowie unſeres Parteilebens gewiſſe Punkte
berausgeſchält, die eigentlich doch mehr in das Tätigkeitsgebiet der
Frauen gehören, dort verſtändnisinniger behandelt werden und
n gleichzeitig die Frauen eine praktiſche Betätigung finden
önnen.
Hierher gehört einerſeits die Aufklärung unſerer Frauen und

Töchter über die Schäd lichkeiten verſchiedener Berufs
arbeiten für den weiblichen Organismus mit der Gefolgſchaft
der ſchweren Frauenkrankheiten und des frühen Siechtums. Wiſſen
und Aufklärung hierüber dürfte ja auch unſerer Gewerkſchafts-
bewegung zugute kommen. Weiter kommt für uns Parteigenoſſinnen
die Fürſorge für unſere proletariſche Schuljugend
in Frage. Unſerer jüngſten Jugend etwas mehr Freude, etwas
mehr Sonne und, wenn irgend möglich, auch Befreiung aus allzu
früher Arbeitsfron zu bringen, das ſind Aufgaben, die nicht etwa
abſeite dem allgemeinen Partei- und Gewertſchaftsleben liegen,
aber immerhin in der Praxis am beſten in Frauenhänden auf
gehoben ſind.

Es machen ſich alſo dieſe beſonderen Frauenzuſammenkünfte
notwendig und ſie ſollen auch in Zukunft eine ſegensreiche Wirk
ſamkeit entfalten. Wenn nun in den letzten Monaten keine he-
ſondere Frauenverſammlung ſtattfand, ſo geſchah es nur im
Jntereſſe der zahlreichen und ſo beſonders wichtigen
Vereinsverſammlungen, deren Verhandlungen von tiefſtem
Intereſſe für alle waren. Es ſei auch an dieſer Stelle darauf hin
gewieſen, daß unſere Parteigenoſſinnen am kommenden Donnerstag,
ſoweit ſie es irgend möglich machen können, in der Mitglieder
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins erſcheinen wollen.
Parteigenoſſinnen! Hört und merkt auf, um was es ſich handelt,
ſeid eurem Ehe und Weggenoſſen auch treue Kampfgenofſinnen, auf
daß ihr nicht den Mühlſtein bildet, der den Kampfesmut eurer
Männer herniederdrückt. Eine beſondere Frauenverſammlung
wird dann erſt ſpäter folgen. Die Vertrauensperſon.

Amzugsverdienſt.
So viele Schattenſeiten das halbjährliche große Umziehen in der

Weltſtadt mit ſich bringt, hat es doch unleugbar auch ſeine Vor
teile. Es kommt Kleingeld unter die Leute. Der Umzug erfordert
ſelbſt für kleine Mieterverhältniſſe nicht unbedeutende Koſten, die
ſchon Wochen und Monate vorher aufgeſpart werden müſſen. Sie
wandern in Taſchen, die auf dieſes gewohnheitsmäßige Umzussrecht
des Großſtädters zugeſchnitten ſind. Ganze Jnduſtriezweige ſind
auf den Umzug, ſeine Freuden und Leiden, ſtark angewieſen, wenn
ſie natürlich auch nicht lediglich von ihm exiſtieren können. Vor
allem feiert das Transportgewerbe ſein halbjähriges Erntefeſt.
Beſchränkt ſich der Großſtadtumzug längſt nicht mehr auf die ei
gentlichen drei Umzugstage, ſondern er verteilt ſich auf reichlich
zwei Wochen. Leute, die lieber nehmen als geben, wettern dann
wohl auf die tariſmäßig geregelten Trinkgelder der Ziehmänner,
machen ſich aber dabei keinen Begriff von den gewaltigen Kraft
leiſtungen, die aufgeboten werden müſſen. Vom frühen Morgen
bis in den ſpäten Abend hinein faſt ohne Unterbrechung treppab
treppauf zentnerſchwere Laſten zu ſchleppen und das viele Tage
hintereinander fortſetzen, iſt natürlich keine Kleinigkeit. Die Zieh
männer verdienen alſo ihre Trinkgelder, die ja bekanntlich einen
Teilbetrag des Lohnes darſtellen und deshalb auch direkt an den
Fuhrherrn gezahlt werden können, mehr wie redlich. Es kommt
freilich gerade beim Umzug der ſogenannten beſſeren Kreiſe häufig
vor, daß die Mühe und Sorgfalt der Ziehmänner recht ſchlecht
gelohnt wird.

Verdienſt fällt auch für das Kleinhandwerk im Baugewerbe ab.
Unſere Hausagrarier würden noch viel weniger renovieren laſſen,
wenn ſie nicht durch zuziehende Mieter, die ſonſt keinen Mietsver
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Verdienſt aus dem Umzugstohuwabohu, und

e ſind in ihrem Element die „Lumpenfrauen“. Das Auf
ränmungsgeſchäft ſollte noch viel kräftiger beſorgt werden. Es
aibt noch genug Leute, die ſich von älteſtem, faſt wertloſem Ge
rümpel nicht trennen können, es von Tuhnung zu en
ſchleppen. Die Ausſondernng dieſer Schmutz und Bakterienfäng

e n neng haben Serten d ee
g zum letzten Male Triſtan und Jſolde. dhan der Weiſe. Sonntag abend 1. Operettennovität Hoheit

tanzt Walzer.
Schwindler. Ein ſchwer vorbeſtrafter Mann, Willi Diett

rich, der ſich Miſſiongr nennt, ſoll in hieſiger Stadt eine
gweigſta on für innere Miſſion unter dem Namen Schwarzes

euz gegründet und Schweſtern zum Verkauf von Druck-
ſchriften angeworben haben. er ſich von Diettrich oder ſeinen

Sendhoten betrogen fühlt, wolle ſich umgehend bei der Krimi

gen erlegen. verſucht man jetzt der Sachs
einen ichſt harmloſen Anſtrich zu geben und die Schießerei
als einen fall hinzuſtellen. Man“ erzählt, die Offi
ziere hätten nach der Kneiperei ein Schießen im Zimmer ver
anſtaltet, wobei Biergläſer als Ziel dienten. Als nun Leut-
nant Tiegs dem Fahnenjunker die Waffe habe aus der Hanb
nehmen wollen, um ſelbſt zu ſchießen, habe ſich dieſe von felbſt
entladen (7) und eine Kugel habe den Fahnenjunker Förſter
ins Herz getroffen.

Dieſe Darſtellung der Sache dürfte kaum zutreffen, denn
der erſchoſſene Fähnrich wies drei Schußwunden auf, von
denen jede einzelne tödlich war. Vielleicht kommt mit der
Zeit doch etwas mehr Licht in dieſe höchſt dunkle und ſeltſame
Geſchichte.

Seit Montag
Stehen W b

Brennende Ortſchaften.

nalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, immer v voer e meter
Bon der Straße. Geſtern abend fuhr eine Schülerin mith doch auch die Hygiene.

Kinderausflügel! Morgen, Mittw Spagziergang mitunſerer jugend nach Börmtis refſpunkt und Ab-
marſch 143 vom Hallmarkt aus.

20. Diſtrikt des ſozialdemokratiſchen Vereins. Die Karten
zum Lichtbildervortrag für Exwachſenen, der am Mittwoch,
abends 8 Uhr, im Lindenhof ſtattfindet, ſind zu haben beim
Diſtriktsführer, den Kaſſierern und T Ausweis der Mit-
gliedſchaft bei dem Lagerhalter Herrn Schunke. Um zahlreiche
Beteiligung erſucht der Diſtriktsführer.

Vom Krankenkaſſen- und Aer eit. Am Montag ſtand
vor dem Ober-Verwaltungsgericht Termin an in Sachen des
Halliſchen Krankenkaſſen Verbandes gegen den Magiſtrat. Es

ndelte ſich um das bekannte Eingreifen des Magiſtrats als Aufen in die Pflichten der Kaſſen beziehungsweiſe des
ſſenverbandes, ſoweit es ſich um die ärztliche Verſorgung der

Mitglieder der dem Kaſſenverbande angeſchloſſen Krankenkaſſen
handelte. Gegen die Verfügungen des Magiſtr arch welche
dieſer die Verſorgung der Kaſſenmitglieder auf des Kaſſen
verbandes ſelbſt uübernahm, hatte außer den einzelnen Kaſſen auch
der Krankenkaſſenyerband im Verwa tungsſtreitverfahren geklagt.
Vor dem Ober Verwaltungsdericht handelte es ſich nun um die
Klagen des Verbandes gegen die Verfügung des Magiſtrats
und gegen eine damit zuſammenhängende Spezialverfügung auf
Kündigung eines beſtimmten Arztes.

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg hatte die Klage des Verbands
vorſtandes als formell unzuläſſig abgewieſen. Er ging davon
aus, daß nach dem Landes Verwaltungsgeſetz in Preußen das
Verwaltungsſtreitverfahren nur gegeben ſei, wo es durch Geſetz
ausdrücklich zugelaſſen werde. Es fehle aber an einer Beſtimmung,
wodurch den Kaſſenverbänden das Verwaltungsſtreitverfahren er
öffnet ſei. Das Ober-Verwaltungsgericht beſchränkte auch
die Verhandlung auf die formelle Frage der Zuläſſigkeit des
Verwaltungsſtreitverfahrens. Zu dieſer Verhandlung war Ge
heimrat Hoffmann vom Miniſterium für Handel und Gewerbe
als Kommiſſar zur Wahrnehmung des öffentlichen Intereſſes
erſchienen.

rofeſſor Krahmer als Vertreter des Kaſſenverbandes und
err Deike für den Magiſtrat legten noch einmal ihren
tandpunkt dar. Dann erörterte der Kommiſſar des Mini-

ſters die Zuſtändigkeitsfrage. Er vertrat die Auffaſſung, daß
r die Organe t Kaſ i e bänden das Verwaltungs-
treitverfahren nicht gegeben ſei.

Das Oberverwaltungsgericht beſchloß nach längerer
Beratung, die Entſcheidung auszuſetzen, das heißt, die

che nochmalige Verhandlung ein andermal weiter zu
beraten und das Urteil lediglich durch ſchriftliche
Zuſtellung an die Parteien zu publizieren.

Desinfektion am Krankenbett. Die gemäß S 8 des Geſetzes,
betreffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten, vom28. Auguſt 1905 erlaſſene Voligeiliche Anordnung vom 15. Ja-

nugar 1908 fordert im S 1 bei jedem Fall von Lungen- und
Kehlkopftuberkuloſe die Desinfektion. Die während der Dauer
der Krankheit erforderliche r infektion amKrankenbett) liegt in der Regel den r ob, jedoch r
die Polizeiverwaltung berechtigt, ſie durch beſonders beauf-
tragte Perſonen im nvern J Dinge hArzte zu beaufſichtigen und nötigenfalls zu regeln. eSéhasdesinfertion hat ausſchließl. durch die ſtädtiſchen Des-

infektoren zu erfolgen. Die Aerzte, ſowie Hausbeſitzer oder
Abvermieter jeder Art werden daher erſucht, bei vorge-
ſchrittener Lungen- oder Kehlkopftuberkuloſe der Desinfektions
anſtalt oder dem Polizeiverwaltungs- Bureau I, Dreyhaupt-
ſtraße 6, zwei Treppen, Zimmer 102, ſofort, gegebenenfalls
auch durch Fernſprecher, Mitteilung zu machen, wenn der
Kranke die von ihm benutzten Räume infolge Ueberführung in
ein Krankenhaus oder in einen anderen Unterkunftsraum
Wohn ſel verläßt. Die Desinfektion wird dann von
den ſtädtiſchen Desinfektoren unentgeltlich vorgenommen
werden. itzer oder Aftermieter, die in den
den Fällen eine Meldung unterlaſſen, würden ſich möglicher-
weiſe haftpflichtig machen, wenn durch Unterlaſſen der Des
infektion eine Uebertragung auf die neuen Bewohner der
Räume erfolgt.

vor der Eiſenbahnunterführung ließ das den Wagen ziehende
Mädchen den Wagen los. Dieſer rollte gegen einen vorüber
fahrenden Laſtwagen. Nur dadurch, de der Führer des Laſt-
fuhrwerks ſofort anhielt, wurde ein größeres Unglück verhütet.
Das auf dem Wagen ſitzende Mädchen erlitt nur einige Haut
abſchürfungen am Kopfe und wurde ſeinen Eltern zugeführt.

Ein Arbeiter wurde 2 mittag in ſtark angetrunkenem
Zuſtande in der Großen rkerſtraße liegend betroffen. Auf
dem Wege zur Polizeiwache leiſtete er Widerſtand. Dieſer
Vorgang hatte eine größere Menſchenanſammlung zur Folge.

Auf dem Marktplatze wurde geſtern nachmittag ein Rad
fahrer von einem Fleiſchergeſchirr umgefahren. Das Fahrrad
wurde zertrümmert. Verletzungen hat der Radfahrer nicht er
litten. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhalla- Theater. eute gaſtiert die Reform-tänzerin Adorée Villany zum letzten Rel Ab morgen wird

ein großes Programm (das teuerſte ſeit vier Jahren) geboten.
Mieze uemann kommt! Schon dieſer Name allein dürfte
genügen, um das geräumige Haus täglich zu füllen. Mieze
Hausmann bringt ein gewähltes Repertoir erſter Autoren,
wozu ihr die Operettenklieblinge Paul Lincke, Jean Gilbert
uſw. zündende Muſiken geſchrieben haben. Die anderen
Attraktionen ſind aus dem heutigen Jnſerat zu erſehen. Der
Vorverkauf hat bereits eingeſetzt und es empfiehlt ſich, ſich tags
über von 10--114 und 4--6 Uhr gute Plätze zu ſichern.

Apollo- Theater. Heute abend verabſchiedet ſich der
preuß. Schauſpieler a. D. Albert Hübener mit ſeinem Enſemble,
und zwar als Napoleon I. in dem großen hiſtoriſchen Aus-
ſtattungsſtück Napoleon Bonaparte oder Vor 100 Jahren. Ab
morgen, den 1. Oktober, beginnt das Gaſtſpiel von Pera Forſt
und Robert von Valberg mit ihrem Enſemble in dem mondänen
Einakter-Zyklus Reznicek-Typen in Wort und Bild. Alles
Nähere iſt aus der heutigen Tages-Annonce erſichtlich.

Altenburger Hof. Jn den erſt kürzlich wieder eröffneten
neuzeitlich eingerichteten Räumen iſt zum Oktoberfeſte die be
liebte Kallenberg- Kapelle engagiert.

Allerlei.
Furchtbare Eiſenbahnkataſtrophe.

40 Menſchen getötet.
Jn der Nähe des Bahnhofs Soſyka bei Roſt ow am Don

(Rußland) entgleiſte ein Perſonenzug, wodurch ſechs Wagen
vollſtändig zertrümert wurden. 40 Perſonen wurden
getötet und mehr als 100 verletzt. Die Urſache des
Unfalls iſt darauf zurückzuführen, daß Uebeltäter die Schienen
gelockert hatten, um zu plündern.

Schweres Straßenbahnunglück
Am Windmühlenweg in Leipzig ereignete ſich am Mon-

tag abend ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Straßenbahn-
wagen und einem Automobilomnibus, wobei letzterer umge-
worfen wurde. 12 Perſonen wurden verletzt, davon
6 ſo ſchwer, daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußten.
Der Unfall wurde dadurch hervorgerufen, daß der Omnibus,
der den Straßenbahnwagen überholen wollte, zu kurz einbog
und infolgedeſſen von dieſem angerannt wurde.

Bei einem Straßenbahnzuſammenſtoß, der ſich Montag abend
in Marcinelle (Belgien) ereignete, wurden zwölf Per-
ſonen ſchwer verletzt.

Die Offiziersſchießerei in Diedenhofen.
Ueber die Affäre iſt auch heute noch nicht mehr zu erfahren,
als daß der Fahnenjunker Förſter bei einer ſchweren
Kneiperei in ſeiner Wohnung durch drei Revolverſchüſſe
ſchwer verletzt wurde; Förſter iſt inzwiſchen ſeinen Verletzun

fand den abſchüffigen Teil der Delitzſcher Straße entang r
In Hönbach bei Sonneberg brach Montag nachmittag durch

heiten Kindern Feuer aus, wodurch ſiebenBauerngehöfte eingeäſchert würden.
Ein neuer Komet entdeckt.

Nach einer telegraphiſchen Mitteilung an die Heidelberger
Königsſtuhlſternwärte wurde am 26. September in La Pläta
weſtlich vom Stern Alpha im Waſſermann ein neuer Komet
aufgefunden. Der Komet iſt neunter Größe, kann mit einem
guten Feldſtecher als nebelartiges Gebilde wahrgenommen
werden. Er zeigt weſtliche Bewegung.

Das Telephon als Scheidungsgrund.
Ein raſches Ende hat das Eheglück des Ehepaares Mittler in

St. Louis genommen, das nach einer romantiſchen Entführung
am 16. Juli vor den Traualtar trat und einen Monat ſpäter
chon geſchieden war. Und das kam ſo: die zärtliche junge

Frau hatte ein übergroßes Mitteilungsbedürfnis und ließ
ihren Mann täglich 15- bis 20 mal an ſeiner Arbeitsſtelle ans
Telephon rufen, um mit ihm zu plaudern. Das aber brachte
Mittlers Chef in Harniſch, der den Gatten der zärtlichen Ehe-
frau plötzlich entließ, weil er das Telephon über Gebühr in
Anſpruch nehme. Wütend, daß er durch die Redſeligkeit um
eine gute Stelle gekommen war, lief der Gatte 4um Rechts-
anwalt und ließ die Scheidungsklage einleiten.

Kleines Allerlei. Neue Flugweltrekorde. Bei dem
Gordon-Bennetrennen in Rheims ſtellte Pr.e voſt auf Deper-
duſſinapparat mit einem 160 P. S.-Gnomemotor einen neuen
Weltrekord auf. Er erreichte bei Windſtille in geſchloſſenem
Fluge 204 Stundenkilometer oder 56,8 Sekundenmeter.
Weiter ſind in den letzten drei Tagen folgende Höhen erreicht
worden: Gilbert 5795 Meter und Parmelin 4532 Meter, bei
Flügen mit einem Paſſagier Gildert 4348 Meter und Brinde-
jonc 3108 Meter, bei Flügen mit zwei Paſſagieren Gilbert
3638 Meter und Derom 2298 Meter. Vom Zimmer-
mann zum Heldentenor. Der Direktor der New
Century Opera verpflichtete einen Zimmermann namens
Bardſchels mit einem Jahresgehalt von 40 000 Mk. als Helden
tenor für ſeine Bühne. Vom Regenin die Traufe.
Das Schwurgericht in Darmſtadt verurteilte geſtern im
Wiederaufnahmeverfahren den Gemeindekirchenrechner Adam
wegen Unterſchlagung von Gemeindegeldern und Fälſchung
öffentlicher Urkunden zu ſechs Jahren neun Monaten
Zucht haus. Die Unterſchlagungen Adams belaufen ſich auf
16 600 Mk. Das erſte Urteil lautete auf 55 Jahre Zuchthaus.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberſicht, Parteinachrichten und
Vom Kampfe der Frau Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Wilhelm Koenen, für Aus der Provinz
Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm Herzig, Verleger Alfred Jähnig,
ſämtlich in Halle. Druck der Hall. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

bis
nachmittag

4 v Uhr

H. Elkan
Halle (Saale)„IB Tag und

n II
Leipzigerstrasse 8S7.

A Se o 224P r anisierte Möbelräumer! Mas wissen Sie
von der neuen Waschmethode? Versuchen Sie Persil

0 u. Sie brauchen nie mehr ein anderes Waschmittel, denn
aechtet beſonders ſcharf darauf, daß alle die, die gelegentlich Sie stehen sich besser W 7

der Ziehzeit von hier und auswärts ſich mit in Eure ärbeit feilen, 0 mit Persil und r z Nerger, Zeit, Arbeit
nauch gewerkſchaftlich organiſtert ſind. S e e r -7

hl ſolch ibt ſieh als organiſtert aus, inwrräcthe i er et er Sei gehelt nicht leicht- 2gläubig, ſondern laßt Suck in jedem Falle das Diigliedsbuech 0 gJ r IZeigen. Hur dieſes kamm, wenn es in Ordnung iſt, maßgebend
ein. Arbeitet nur mit Organiſterten und laßt euch nicht von 4 S 7Wegener Eure ECrrungenſechafiten ſtreitig machen. ß ab t

än die übrige ärbeiterſchaft richten wir das erſuchen, ebenfalls W S C h rn it t el
darauf zu achten, daß ſie ſich bei etwaigen Umzügen nur von torganiſterten Räumern bedienen läßt. Der g rosse krfo
un Deutſcher Transportarbeiter Verband e. e Henkers Bieſch- Soda.
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74 olſo herPASSAGE- THEATER
ute,Anfang 8 Uhr. z Sept. z Ahschieds- VorstellungHente, Dienstag, unwiderruflieh letztes Gastspiel c Halle (Saale) Liohtspielhaus Leipsaigerotr. 88 7 von e Hübener, Königl. Preus. Schauspieler a. D.

der berükmten Retormtänzerin Diener 20. Se s „„Napoleon Bonaparte“
oder „Vor 100 Jahren22 Acddlo r O V ilIIanv 22 Pro gra mm W CC h Se 1! Hiſtor. Ausſtattungsſtück in 8 Bildern v. A Hübener u. E. Ritterfeld.

mit ihrem Tänzer Charles Groubert. Urb Gad mioohes Se l Ab 1. Oktober und folgende Tage, täglich abends 8.10 Uhr:
a m rer rer r Di W S s mimiscnes So ett c Gaſtſpiel von Vera Forst vom Sei iggeter*rogramm, wie es Halle so wertvoll noch nie r ſefſtädtergesehen hat. C S U rag 52 G Robert van Valberg The e Win Jede Nummer eine Atirartionrt 27 mit mit ihrem Enſemble in dem modernen Einätler! Fyn lus 4

Der Liebling aller Hallenser! S 5 18 867 von ort l Bilgu J in der Hau troll bleibt unwiderruflich bis Donnerstag a öAllIboh I l III t U. Die1 p 2. Oktoper or. im Pro um e h Das Enſemble feierte in Berlin, Wien 2e. durch ſeine
gramm9 öpl6 3 Auszer räem ein ewthlaeeiges Beiprogramm m virtuoſe Darſtellungskunſt u. die blendende Ausſtattung die D

e WO Beginn der Vorführungen: Präzise 4 Uhr nachmittags. anzendſsten

Die Dlrektton. SSoubrettenstar vom hiesigen Stadt-Theater, mit ihrem II IIIIII-E—ILIIIIIIIIII
e L

Am heutigen Tage habe ich meineAnd ind nene öhiühter Altenhurger Hof
Sengations-Novitat: von Breitestr.. 3 nach meinem eigenen Grundſtück,o0, ranze aller Kulturepoohen Rudolf Havmstrausse II, Gardinenstangen Stalfſheate, hale w.

zündenden Schlager-Repertoire.

Weitere Gastspiel NXNovität! 2:Fime Wisäo
mit der Opern-Primadonna Elsa Garell
vom Grand Opera-House, New-Vork.

Vo0

Der beliebte Kaſſenherg
ist zum Oktoberfest im

e

W

mit lebend. Riesenschlangen. Ace e 775 Fernruf 1181. SonneVoo-Doo war vergangene T in Berlin, Wintergarten und verlegt. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, wie in allen Längen Direktion Geh. Hofrat Richards unſtre
Zirkus Schumann, s Monate lang die Reklame-Attraktion. 2 bisher, das verehrliche Publikum durch Lieferung nur l sehr villi 3739 Mitt ch, g 1 Oktob 191: müdurD beſter Fleiſch- und Wurſtwaren zufrieden zu ſtellen W wo er 1913: SinneGastspiel der welt berühmten ſ. und bitte ich um gütige Unterſtützung meines neuen nachmittags 3 Uhr:Unternehmens. Gleichzeitig danke ich meiner bisherigen 0 F Ritter, gert Schülervorſtellung zu ganz beſtätien der a Com i werten Kundſchaft beſtens für das mir geſchenkte Ver kleinen Preiſen tung

2 J trauen und bitte, dasſelbe mir weiter erhalten zu wollen. 7. R I W V.
Halle (Saale), den 30. September 1913. 3727 w. hrräce372 3 in Trauerſpiel in 5 Akten (1812)Freier von Theodor Körner.Trotz horrender Spesen, gewöhnl. Preise Vorverkauf eröffnet. kauft stets zu soliden PreisenMan benutze die TageskKasse: ermann ec er ful UTIIS H. Schindler Kl. Ulrichstr. 35. Kaſſenöffn. 3 Uhr. Anf. 3 Uhr.

Geöttnet von 10-- I und 4--6 Uhr. n Ende 6 Uhr.
10 englische Burleske- Comedinanten 10

und die anderen grossen Varietée- Sterne.

1826 m Wer Möbel Räumen un andere Fuv- 6. Von e re en.

hl Fritz Ost I 26. Vorſt. im onn. erSämtliche Parteischriften von man S e g5gmmen nngfelderſtrgge um 13. Male

r Filmzauber.s de v.r E Walter Kollo u. redſchneider.Kaffee Sery 1ee Kaſſenöffnung 7 Anfang 8Uhr,
Zum 1. Wale:

Karten der literariſchen Geſell
Schreibtiſche, SchreibSekre-

fein bemalt Geschäàäftshaus 8737 Ende 16, Uhr.

2.85 Mark. r 2. o zLeipriger- 2 orſt. im onn. Viert.F. Ritter, u den 2. Oktober neT n eiben unsere FJerkaufsräume und Büros Peiertags halber Am Tuee des GerichtAt Mahagoni Möbel: 8 Ein e in 4 Akten
irre Vollhürd.Waſchiwe ſchaft haben Gültigkeit.m. Marm., Bücherſchränke,

3. Vorſtellung im

Kleider-Schränke, Vertikos von P. R. Roſegger.
nNaghiſchränkchen m. Marm. Böttcher Waren u. billig.

Schauſpiel-Zyklus.

Trumeaus, Steg und Aus Mit 33 Prologe:zieh- Tiſche Paneel Sofas, S sChl O N. Halle (Scale) Marktplatz 2 u. 3. Der Dichter an das Publikum.
Spiegel mit Schränkchen,

verkauft P. Horlebeck, Kleine Ulrich-ſtraße 1/2 und Dachritzſtraße 5.

krledrich belleke, 4 N36 h Rabattinar len.net trick axchlnenSonntags v. 12 bis 2 Uhrgeöffnet. 57 13 bhaft NMiemb J mit Anleitung und Arbeit.J. Winterstein, Oleariusſtr.9.919 0110 I z 7377 tS c naehtetest.e. G. m. h. *1824 C. Wilke, 425 empfiehlt: Triftſtraße 2.r. CIriehstr. 4 re Vollmilch, fettreich und wohlschmeckend,. ä Liter 22 Pf. Sudan liteſidrinen
Da in der Be Vollmilch in Fſasehen (ea. 1/1 und t Liter) n Liter 244 P Halle-Süd (Steinweg 2), 29. Sept.Brae Geboren: Pripabnaun JänicheViel billigere mir sind aueh Tafelbutter, gesalzen und ungesalzen, täglich frisech a Pfund 60 M. S. n u

4 mann Samtleben rſtr. 57)Preive Staunen niedrig S a paeteuriäerter mien e e i vchnhiaqsanne in Flaschen ea. u. Liter Inhalt härle Sohn Glauchaerſtraße 19). ſchaSan Fleiſcher Köttig T. (Glauchger- xO D r s ſtraße 19). Arbeiter Raue Tocht. 27Kinciermilch e a riaschen ca. Liter. a Liter O re ehe Ahenten Brehms, nf
i F n t j à L kö ech, 3 Mon. (Kleine Ulrichſtraße 19). ein u rer und Magermilcs a ter s Pt, Buttermiich à Liter 10 Pf, nahrhaft und bekömmlich Inqhor'a. D. von Wallenberg, s r

pro Speisequark, täglich frisch. Jahr rer e vt Pfg. r Vom l. Oktober er. ab pro Flasche 10 Pf. Pfand. W ſage 39 e ler S., in
Pa. S Die gesamten Milchvieh- Bestände unterstehen der staatlich anerkannten Gesundheits Kon- e a ilraße g. n Re

S trolle des bakteriologischen Instituts der Landwirtschaftskammer. hmidt 80 J Weber. un

f 52, ſ 30, liden Böttcher aus Eisleben ause e e Depot: Lindenstrasse 52. Tel. 2416. e eKleiderſchrank 29. Seriko Filialen: Liehenauerstrasse Martinstrasse 12, Rannischestrasse 21, o Inſiallgtenr Wie 6 J. dab
40 u. 50 Mk., Federbett., Kommode, (H ordorferſtraße M ReiſendenSteg Waſch und Schreibtiſche Schulstrasse 14 und 5 Verkaufswagen. 1824 Weuner S., 4 Won. (Harz 36). k
3726] ſpottbill. Steinweg 7, LEtg. Geſchirrführers Raumſchüſſel aus chi. Meſſer Gr. Stein P. de e Seht hle en un Nenenn. ſein T frau Luiſe geb. Art, 48 J. (Klinik).Frisfor- e beſt. empfohl. Witwe Reh geb. Herrmann, 42 J.3721Anlertigung alf. Haarardellen. Thealterfris. G Ich n (Sophienſtr. 40). mtsger. „Sekrs.e e Rechnungsrats Schmücker Ehefr.S T ma 5 s en Klara geb. Landgraf, 57 J. (Burg-S F el mar S je S D O e ums werden billigſt repariert von ſtraße 49). Witwe Pötſch geb.

R. Voss Ceiststr. 56. e neergarbeiter eine

zum Verkauf unſerer prima Pflan- e 1997 tie tr. etrieb, ergo en un emke T. don. Thüringer-e t h ehe de S o iaſtkass Sir e S ganſe lteä d. e e J r Crine direkt an Private, bei hohemVerdienſt evtl. feſtem Gehalt e
1822t ist der Der fachgemäss angefertigtegesuneht,

Herforder Süssrahm-Margarine und W orthopädische StiefelPflanzenbutter Industrie Ham s Or 13
i veke, Herſord 47. Eine Durchsicht meiner Broschüre 1911 hbewelst stets die Richtlgkelt dieses Weges.

Der Jahrzehntelange Erfolge.
25 fleiß. Arbeiter Joh. JIajsz2yzelk, Halle a. d. le i 18.Rroschüre S und ftranko.

Am Montag, den 29. September, vormittags 112, Ubr,starb plötzlich unerwartet, nach kurzem Krankenlager,
unsere liebe Mutter, Schwieger- u. Grossmutter, die Witwe

Rosine Pötseh geb. Händler
im 70. Lebensjahre, Dies allen Verwandten und Be-ha r am B. Zur Erhaltung gesunder Füsse empfehle ieh die, in meiner Anstalt unter annter, mit der Pitte um zuille Je nemhagnebeginv e St re Nachricht. Die Beerdigung findet am Donne rstag, deng ti f j fi Ki c 2. Oktober, nachmittags 4 Uhr, von der Leiche mhalle ekübenraft- u. Sirup- fabrik Zörbig Normalstiefel für Kinder. J 28Die trauernden Hinterbliebenen

Wilhelm Strohe, G. m. b. H. Vorrätig für rot linae sowie bis zum Alter von 14 Jahren.p Man verlange Kinder-, Knaben- und Mädehen-Katalog.Zörbig b. Halle s., Prov. Sachs.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 230 Halle (Saale), Mittwoch den 1. Oktober 1913 24. Jahrg.

Die Todesopfer des deutſchen Verghaues

Jm Jahre 1912 gelangten bei den deutſchen Knappſchafts
Berufsgenoſſenſchaften 121517 Unfälle zur Anmeldung, von
welchen 13 397 entſchädigungspflichtig waren, alſo eine längere
Arbeitsunfäbigkeit zur Folge hatten. Zu Tode kamen 2028
Mann. Durch Maſſenüngtücde wurden 487 Tee 69 Ver
letzungsfälle hervorgerufen. Die verheerendſten derſelben
waren diejenigen auf den Zechen Lothringen mit 114 Toten
und 27 Verletzten am 8. Auguſt und Miniſter Achenbach mit
49 Toten und 14 Verletzten am 18. Dezember. Die Unfälle
verteilen ſich auf die Wochentage:

Sonntag 2702 Unfälle
Montag 18501Dienstag 20448Mittwoch. 19678Donnerstag 19 832
Freitag. 19923Sonnabend 205458

Die Unfallziffer ſteigt alſo, abgeſehen von Dienstag, der
darin eine Ausnahme macht, unausgeſetzt von Sonntag bis
Sonnabend. Während ſie Montags am kleinſten iſt, wird ſie
Sonnabends am höchſten. Der Grund hierfür dürfte wohl
unſtreitig in der ſtändig fortſchreitenden Zunahme der Er-
müdung und der damit zuſammenhängenden Abnahme der
Sinnesſchärfe der Arbeiter zu ſuchen ſein. Dieſe Tatſachen
beſtätigen, daß es nicht der Suff iſt, ſondern die Ausbeu-
tung, die die Unfallgefahr am meiſten ſteigert.

Jmperialismus und Kapital.
Die Blicke der imperialiſtiſchen Eroberer ſind ſchon lange be-

gehrlich auf das Feſtland Kleinaſien gerichtet. Den
Nordrand Kleinaſiens am Schwarzen Meer, von Trapezunt bis
Samſun mit dem Hinterland bis Erſingjan und Enzerum, be-
anſprucht Rußland. Mit ruſſiſch-franzöſiſchem Gelde ſoll
die Trapezunt-Erzerum-Konia- Eiſenbahn gebaut werden. Bei

Aufteilung Kleinaſiens ſoll das ſüdweſtliche Dreieck vom
Golf von Kos mit dem doriſchen Jſthmus und der Stadt
Marmaras, mit den Buchten von Macri und Tineca, dem Vor-
gebirge Chelidonia und der Stadt Adalia (10 000 Einwohner)
bis zur Stadt Burdur im Jnnern als „Einflußſphäre
Jtaliens“ von unſerem „Verbündeten“ in Rom verſpeiſt
werden das Finanzgeſchäft macht die Banca Commerciale
Jtaliana in Mailand. Darum erhielt die italieniſche Finanz-
geſellſchaft (La Società Commerciale d'Oriente) die ausſchließ-
liche Konzeſſion auf fünf Jahre zu Eiſenbahnſtudien von der
Hafenſtadt Adalia bis Burdur; das ſind 150 Kilometer; bei
der Station Jſparta ſoll die italieniſche Linie Anſchluß an
das franzöſiſche Netz Smyrna-Aidin finden.

Das deutſch- engliſche Abkommen hat dem britiſchen Ein-
fluß die Endſtrecke Bagdad-Baſſora-Koweit zugeſtanden. Neuer-
dings verhandelt die deutſche Regierung mit Frankreich, um
günſtige Anſchlüſſe an die beſtehenden und projektierten Linien
der franzöſiſchen Hochfinanz in Weſtkleinaſien zu finden und
dadurch den Betrieb der Bagdadbahn lukrativer zu geſtalten.
Die italieniſche Geſellſchaft ſoll durch Bau einer zweiten Linie
durch die uralten Länder von Cilicien und Pamphylien das
ſüdliche Kleinaſien erſchließen und die Zufuhr jener Wirt-
ſchaftskräfte zur großen Verkehrsader Konia-Adana-Damaskus
bei Bulgurlu oder Merſina bewerkſtelligen. Die ausführende
Finanzgeſellſchaft Società Commerciale d'Oriente iſt eine
Tochtergeſellſchaft der Banca Commerciale Jtaliang in Mai-
land und dieſe ſelber ſteht in nahen Beziehungen zur Deutſchen
Bank in Berlin. So teilen ſich die großkapitaliſtiſchen Kreiſe
gleichmäßig in das vorderaſiatiſche Geſchäft, und naturgemäß
erfreut ſich Jtaliens Orientpolitik der diplomatiſchen Unter
ſtützung des deutſchen Reiches.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaften von Biſchofs Gnaden.

Bekanntlich beſtreiten die Führer der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften mit aller Entſchiedenheit, daß irgend ein Biſchof oder
Prieſter ihnen in ihre gewerkſchaftliche Exiſtenz etwas drein-
zureden hätte. Daß ihre Argumente in dieſer Angelegenheit
auf ſchwachem Boden ſtehen, iſt ja ſchon daraus erſichtlich, daß
ſie gezwungen ſind, Tag für Tag „ihre Unabhängigkeit“ zu be-
tonen. Nun hat am 21. September ds. Jahres der Biſchof
v. Faulhaber aus Speyer in Neuſtadt an der Hardt
in einer Verſammlung der katholiſchen Arbeitervereine eine
Rede gehalten, die den chriſtlichen Gewerkſchaftsführern recht
unangenehm aufſtoßen dürfte. Er kam in ſeiner Rede
auch auf den chriſtlichen Bruderſtreit“ zwiſchen katholiſchen
Arbeitervereinen und Gewerkſchaften zu ſprechen und führte
dabei wörtlich a. a. folgendes aus:

Der Hl. Vater, der mit beiden Händen die
katholiſchen Arbeitervereine fördert, hat aber auch die
chriſtlichen Gewerkſchaften geduldet mit Rück-
ſicht auf die deutſchen Verhältniſſe und auf die Bitten der
deutſchen Biſchöfe. (Lebhafter Beifall.) Und dieſer näm-
liche Hl. Vater hat es den Biſchöfen überlaſſen,
dem einzelnen Biſchof, ob in ſeiner Diözeſe die Voraus-
ſetzungen gegeben ſind, daß ſich die Mitglieder der katholiſchen
Arbeitervereine auch gewerkſchaftlich organi-
ſieren. Es kann nicht laut genug geſagt werden, daß
die Entſcheidung darüber der einzelneBiſchof beſitzt, und nicht irgendein Arbeiterſekretär in
Wien oder eine Zeitung, die den Biſchof ſpielt in einer
Diözeſe in irgendeinem unentdeckten Erdteil.“

Wenn der Biſchof von Faulhaber in ſeiner Rede dabei auch
auf das Katholiſche Sonntagsblatt in Wien anſpielte, das der
extremſten kirchlichen Richtung angehört, ſo iſt es doch mehr

„IIIIVNMEN
den 2. und 3. Oktober

wie bezeichnend, wenn dieſe gewiß autoritative Stelle mit
nichts zu wünſchen übrig laſſender Deutlichkeit erklärt, daß
1. die chriſtlichen Gewerkſchaften in Deutſchland nur auf die
Bitten der deutſchen Biſchöfe in Rückſicht auf die deutſchen Ver-
hältniſſe vom Papſt noch geduldet wurden, 2. daß es
einzig und allein von der Gnade eines Biſchofs in Deutſchland
abhängt, ob die Mitglieder der katholiſchen Arbeitervereine ſich

gewerkſchaftlich organiſieren dürfen.
Das bedauerlichſte ber der ganzen Gefchichteriſterabe r da

die anweſenden katholiſchen Arbeiter „jubelnden Beifall“ ſpen-
deten. Sie ſcheinen jeden Sinn für ihr ſchmähliches Abhängig-
keitsverhältnis verloren zu haben und ſind noch in ihrer chriſt-
lichen Demut dankbar, daß es von den Biſchöfen abhängig iſt,
ob ſie ſich organiſieren dürfen, um für ihre Familien ein aus-
kömmliches Daſein erſtreben und erkämpfen zu dürfen.

Den ſo laut in alle Welt hinauspoſaunten Phraſen der
Führer der chriſtlichen Gewerkſchaften von der „Selbſtändig-
keit und Unabhängigkeit“ ihrer Organiſationen, hat Biſchof von
Faulhaber aber einen böſen Stoß verſetzt, denn er, der es
doch ſicher wiſſen muß hat ja nur zu deutlich erklärt, daß
einzig und allein der einzelne Biſchof in Deutſchland das Recht
hat, die Erlaubnis zu geben oder zu verweigern, ob katholiſche
Arbeiter ſich gewerkſchaftlich organiſieren dürfen oder nicht.

Feſtgeſtellt iſt aber dadurch aufs neue, daß die chriſtlichen
Gewerkſchaften nichts anderes ſind als „römiſche Sklaven“,
abhängig vom guten Willen der von keiner wirtſchaftlichen
Not bedrückten deutſchen Biſchöfe.

Zum Stettiner Hafenarbeiterſtreik.
Die Mehrheit der Stadtverordnetenver ſammlung hat das

Vorgehen des Magiſtrats gebilligt. Der Magiſtrat und die
bürgerlichen Vertreter verurteilten die Einſtellung der Arbeit.
Jmmerhin ließ die Erklärung des Oberbürgermeiſtes, daß er
nicht abgeneigt ſei, Frieden zu ſchließen, nur müſſe es ein
ehrenvoller für den Magiſtrat ſein, eine Beilegung des Streiks
erwarten. Eine Sitzung der Vertrauensleute erklärte ſich
ebenfalls bereit, die Hand zur Verſtändigung zu bieten. Auch
einige Stadtverordnete bahnten Verſtändigungsverſuche mit
den Vertretern der bürgerlichen Mehrheit an. Darauf trat
die Organiſationsleitung mit dem Oberbürgermeiſter in Ver-
bindung, erhielt aber von ihm den ſchriftlichen Beſcheid, daß
nach Lage der Umſtände, daß nur mit Vertretern der ſtädtiſchen
Arbeiter, die ſelbſt ſolche ſind, ohne Anweſenheit der Ge-
werkſchaftsangeſtellten verhandelt werden kann. Es galt nun
zu prüfen, ob der Magiſtrat wirklich zu ernſthaften Verhand-
lungen geneigt iſt. Dabei ſtellte ſich aber heraus, daß an eine
wirkliche Verhandlung gar nicht gedacht war, die Arbeiterver-
treter ſollten ihre Wünſche äußern, damit man ſie kennen
lerne. Die Arbeiter verlangten immer wieder die Anweſenheit
ihrer Angeſtellten, der Oberbürgermeiſter lehnte es des Prin
zips wegen ab, mit den Vertretern des Verbandes zu verhan-
deln. Schließlich erfolgte eine ſchriftliche Antwort durch das
Oberhaupt der Stadt. Aus ihr geht hervor, daß ſtatt einer
Verbeſſerung, eine unerhörte Verſchlechterung der Arbeits-
bedingungen ſtattfinden ſoll. Leute, die jahrelang einen höheren
Lohn hatten, ſollen zum Einſtellungslohn antreten. Auf ſolche
Bedingungen können die Arbeiter unmöglich eingehen.

Die verlangte bedingungsloſe Wiederaufnahme der Arbeit
dürfte die Situation noch weſentlich verſchärfen. Der Kampf
wird jetzt um ſo erbitterter ausgefochten werden. Die Ver-
bandsleitung hat beſchloſſen, denjenigen Ausſtändigen, die noch
nicht voll unterſtützungsberechtigt ſind, die volle Unterſtützung
zu gewähren.

Tarifvereinbarungen im Möbeltransportgewerbe.
Jn Magdeburg wurden zwiſchen dem Transportarbeiter

verband und dem Verein Magdeburger Möbelſpediteure tarif-
liche Vereinbarungen getroffen. Die Vereinbarungen wurden
auch bereits von einer größeren Anzahl der Unternehmer-
organiſation nicht angehörenden Firmen anerkannt. Sie gelten
auf zwei Jahre.

Soziales.
Vom Elend der „gebildeten Proletarier“.

Das Berliner Kaufmannsge richt verhandelte kürzlich
eine Sache, die das Elend der gebildeten Schichten der Handels-
angeſtellten grell beleuchtete. Der als Kläger auftretende
Stadtreiſende E. war von der beklagten Firma, die einen
Vertrieb für Gaſtwirtsartikel hat, unter folgenden Bedin-
gungen engagiert worden. 3 Mk. Gehalt für den Arbeitstag,
alſo pro Woche 18 Mk. Verdienſt, für welche Summe
der Kläger von morgens bis abends angeſtrengt arbeiten
mußte. Eine Proviſion trat nicht hinzu, nur 1,50 Mk.
Tagesſpeſen wurden vereinbart. Als der Kläger nach Anſicht
der Firma nicht genug verkaufte, verlangte ſie von ihm Be-
ſchäftigung am Lager. Die 1,50 Mk. Tagesſpeſen wollte ſie
ihn von dem Tage an nicht weiterzahlen. Er verlangte vor
dem Kaufmansgericht die ihm vorenthaltenen Speſen für 14
Tage und beantragte gleichzeitig Feſtſtellung, daß die Firma
weiterhin verpflichtet ſei, ihn bis Ablauf des Engagements
reiſen zu laſſen. Als Familienvater mit ſechs
Kindern falle es ihm ſehr ſchwer mit den 3 Mk. und dem
kleinen Verdienſt an den Speſen auszukommen. Wenn er auch
die Speſen noch miſſen ſolle, könnte ſich die Familie noch nicht
einmal ſatteſſen. Das Kaufmannsgericht entſchied, daß die
Beklagte verpflichtet ſei, den Kläger als Reiſenden zu be-
ſchäftigen, da ſie ihn als Reiſenden engagiert habe.

Nun kann der Mann ſolange weiter ſeine Frau und ſechs
Kinder mit 18 Mk. pro Woche ernähren, bis die Kündigungs-
friſt abgelaufen iſt. Dann iſt er vielleicht wieder auf Wochen
hinaus ſtellungslos. Dabei herrſcht nirgends noch ſo großer
„Standesdünkel“ wie bei den Handlungsgehilfen; die Mehr-
zahl von ihnen wollen keine „Arbeiter“ ſein, trotzdem ſie ſo
ſchlecht und ſchlechter als Arbeiter entlohnt werden. Aber
auch für ſie gibt es keinen andern Weg zum Aufſtiege als die
rein gewerkſchaftliche Organiſation.

Arbeiter
bleiben meine

Geschäftsräume

Feiertags halber

3702

Iegchloen.

Aus der Provinz.
Gegen die Verſalzung der Flüſſe.

Unter der Ueberſchrift Der Reichsgeſundheitsrat zur Kali-
abwäſſerfrage machte der Verein der deutſchen Kaliintereſſenten
in Tagesblättern aufmerkſam auf das kürzlich als Sonder-
abdruck erſchienene Gutachten des Reichsgeſundheitsrats über

den Einfluß der Ableitung von Abwäſſern aus der Chlor-
kalium- und Sulfatfabrit der Ge werthen
Raſtenberg in Thüringen auf die Jlin, Loſſa und Saale
mit einigen Bemerkungen, die den Anſchein zu erwecken ge
eignet ſind, als ob nunmehr das Gutachten von Profeſſor
Dunbar über die Schädlichkeiten der Kaliabwäſſer widerlegt
oder abgeſchwächt worden ſei. Demgegenüber muß feſtgeſtellt
werden, daß das Gutachten des Reichsgeſundheitsrats bereits
in deſſen Sitzung vom 28. Juni 1912 vorgelegt und verhandelt
worden iſt, während es jetzt erſt, faſt genau ein Jahr ſpäter,
im Druck erſchien. Dagegen trägt das Gutachten des Herrn
Profeſſor Dunbar das Datum vom 25. November 1912; es iſt
alſo weſentlich ſpäter verfaßt und kann aus dieſem Grunde
von dem älteren Gutachten des Reichsgeſundheitsrats nicht
berührt werden. Jnhaltlich befaßt ſich das Gutachten des
Reichsgeſundheitsrats nur mit einem beſonderen Fall, auf den
der Titel hinweiſt; dabei hat ſich die höchſte Geſundheitsbehörde

durchaus für eine Beſchränkung des Endlaugen-
abfluſſes ausgeſprochen, die inzwiſchen bereits rechtskräf-
tigen Ausdruck fand durch Herabſetzung der vom Staats-
miniſterium in Weimar mit Vorbehalt zugelaſſenen Verhär-
tung des Jlmwaſſers ſowie durch die Erklärung, daß die in
die Unſtrut abfließende Loſſa überhaupt nicht aufnahmefähig
für Kaliendlaugen ſei!

Welches die heute herrſchende Anſicht der maßgeblichen
Stellen iſt, nachdem viele aufklärende Arbeit über die Kali-
abwäſſerfrage geleiſtet iſt, zuletzt gerade durch das Dunbarſche
Gutachten, das zeigen wohl am beſten die Rekursentſcheidungen
des preußiſchen Handelsminiſters über Neuanträge und Er-
weiterungsanträge von allein 20 Kaliwerken
im Saalegebiet, die nach faſt 2 jähriger Wartezeit jetzt
erſt gefallen ſind, und zwar ausnahmslos abſchlägig. Die
Folge hat aber gezeigt, daß ſie die Kaliinduſtrie nun
mehr auch ohne Ableitung ihrer Endlaugen
behelfen kann, was ſie vordem als unmöglich zurückwies.
Vor kurzem hat nämlich die Kalibergbaugeſellſchaft Burggraf
bei Raſtenberg, da auch ihr die Abwäſſerung verſagt war, eine
neue Genehmigung nachgeſucht auf Verarbeitung von täglich
6000, ſpäter 10 000 Doppelzentner Karnallit, unter Ver-
dampfung der Endlaugen zu feſten Maſſen, die teils als ge-
ſchmolzenes Chlormagneſium in den Handel kommen, teils zum
Bergeverſatz in die Gruben zurückbefördert werden ſollen.
Dieſe Genehmigung wird natürlich anſtandslos erteilt werden.

Die zielbewußt geführte Bewegung gegen die Verſalzung der
Flüſſe durch die Abwäſſer der Kaliinduſtrie hat ſomit trotz
aller entgegenſtehenden Schwierigkeiten zu einem erfreulichen
Erfolg geführt.

Merſeburg. Neue Jnduſtrie. Jn Groß-Kayna hat
man mit dem Bau zu einer großen Kalkſtickſtoff-Fabrik be-
gonnen, die von den Mitteldeutſchen Stickſtoffwerken G. m. b.
H. errichtet wird. Man hofft, die Fabrik im Frühjahr in Be
trieb nehmen zu können.

Lützen. Parteiverſammlung. Jn einer an dieſem
Sonnabend ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung des So-
zial demokratiſchen Vereins erſtattete an Stelle des Genoſſen
Pollender, der verhindert war, Genoſſe Reiwand-Halle, den
Bericht vom Parteitag in Jena. Jn eingehender Weiſe be-
handelte er die einzelnen Punkte der Tagesordnung. Die Ge-
noſſen waren mit der Stellung des Referenten zu den einzel-
nen Fragen einverſtanden. Seine Anſichten wurden auch in
der Diskuſſion von einigen Genoſſen unterſtützt. Damit die
Mitglieder über den Maſſenſtreik aufgeklärt werden, ſoll in
einer der nächſten Verſammlungen ein Vortrag über dieſes
Thema gehalten werden. Sodann wurde beſchloſſen, am Mon-
tag, den 6. Oktober, einen Lichtbildervortrag der Genoſſin
Wartenberg abzuhalten. Da dieſer Vortrag für die Arbeiter
und Arbeiterinnen ſehr lehrreich iſt, wird erſucht, dafür kräftig
zu agitieren. Jm Verſchiedenen fand noch eine kurze Aus
ſprache über die geplante Zeitungsagitation, ſowie über einige
interne Angelegenheiten ſtatt.

Roßbach. Vom Schwurgericht in Naumburg wurde
der Dienſtknecht Albert Ermiſch von hier wegen vorſätz
licher Brandſtiftung zu zwei Jahren drei Monaten Zuchthaus,
fünf Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht
verurteilt. Der Angeklagte, früher Wagenſchieber im Berg-
werk bei Eisleben, hatte dort ſchon ein Sittlichkeitsverbrechen
verübt, was er mit einem Jahr einer Woche Zuchthaus ſühnen
mußte. Zwei Jahre Zuchthaus hatte das Schwurgericht in
Halle ihm zudiktiert, weil er hatte „ein Feuerchen ſehen“
wollen, als er in dortiger Gegend diente. Am 2. Mai war er in
Vennungen von ſeinem Dienſtherrn Altenburg entlaſſen wor-
den und am Abend brannte bei Wetzendorf ein Strohdiemen
ſeines Nachbars Hertling nieder. Ermiſch war vom Carsdorfer
Nachtwächter um die gleiche Zeit auf dem zum Diemen füh-
renden Wege geſehen worden und hatte nach hartnäckigem
Leugnen ſchließlich ſeinem Transporteur die Tat eingeſtanden,
wodurch er überführt wurde.

Gräfenhainichen. Gewerkſchaftskartell. Eingangs
der Sitzung gedenkt der Vorſitzende des verſtorbenen Genoſſen
Bebel. Die Delegierten ehren den großen Toten durch Er-
heben von den Sitzen. Das Protokoll wird nach einigen Be
richtigungen genehmigt. Nachdem wird der Bericht von der
Jugendkonferenz erſtattet, an den ſich eine rege Debatte an
ſchließt; es wird beſchloſſen, der proletariſchen Jugendbewe
gung mehr Aufmerkſamkeit zu widmen. Sodann wird der
Kaſſenbericht des Vorortkartells verleſen und bekanntgegeben,
daß ein Fragebogen vom Zentralverband der Schuhmacher ein-
gegangen iſt, die hier am Orte ſich befindenden Schuhgeſchäfte
uſw. anzugeben, zwecks einer Statiſtik. Jm Verſchiedenen
kamen noch verſchiedene interne Angelegenheiten zur Sprache.
Vertreten waren alle Gewerkſchaften, außer den Holzarbeitern.

Leipzigerstrasse 105 106. Beke Harkt.
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Anfall. Beim Ausladen eines beladenen Wagens
auf dem Bahnhofe kam der Wagen ins Rollen und fuhr dem
17jährigen Sohne des Karuſſellbeſitzers Gütel über beide
Beine. Der ſchwerverletzte junge Mann wurde ſofort in die
Halliſche Klinik überführt.

Eilenburg. Zum Militäreinzug. Morgen, Mittwoch,
mittag trifft das 3. Bataillon des 4. Thüringiſchen Jnfanterie-
Regiments Nr. 72, das bisher in Bernburg ſeinen Standort
hatte, auf dem hieſigen Bahnhof ein und wird ſeine neue
Garniſon beziehen. Während ein ſeit einem Jahrhundert ge-
hegter Wunſch der Eilenburger Patrioten damit in Erfüllung
geht, weiſt ihn ein großer Teil der Einwohnerſchaft weit von
ſich. Sehr bald nach dem Einzuge des Militärs in Eilenburg
werden die Folgen des wirtſchaftlichen Niederganges einem
nicht kleinen Teile der Gewerbetreibenden und der geſamten
Arbeiter bevölkerung den Stempel aufdrücken. Rückſichtslos
wird vielen Gaſtwirten der unſinnige Militärboykott beſchert;
freuten nicht anderes als Kampf

und ſie aufforderte, die Bedentung der kommenden Wahlen nicht
zu unterſchätzen und alle Mann zur Wahlurne zu gehen; ins-
beſondere forderte er hierzu die weiblichen Mitglieder auf. Jn
der Viskuſſion wurden eine Reihe Jrrtümer geklärt. Beſonders
wurde darauf hingewieſen, daß laut neueſter landrätlicher Bekannt-
machung die Arbeiter in dem Bezirke wählen, in dem der Betrieb,
in dem ſie arbeiten, liegt! Hiermit iſt auch die bisher ſtrittige
Frage wo die auswärts wohnenden Mitglieder wählen, gelöſt.
Wiederholt muß aber betont werden, daß unbedingt eine Arbeits-
beſcheinigung zur Wahl als Legitimation mitzubringen iſt, da eine
ganze Reihe von Wählern nicht in der Liſte ſtehen wird. Namens
der Vorſtände der jetzigen Ortskrankenkaſſen wies der Gen. Wagner
auch die aller Logik Hohn ſprechenden Vorwürfe zurück, die den
amtierenden Vorſtänden gemacht werden, weil die hieſigen Orts-
krankenkaſſen ſämtlich aufgelöſt werden bezw. ſie den Antrag auf
Weiterbeſtehen als beſondere Ortskrankenkaſſe nicht energiſch be
trieben haben. Er erklärte, daß die Bekrittelten im vollen Ein
verſtändnis gehandelt und beſtrebt geweſen ſind, die neue Kaſſe

Als gegueriſche Liſte

Schwurgericht.
Jn der Montagsſitzung wurde verhandelt gegen den 54 jährigen

Gaſtwirt und Poſtagenten Hermann Paul aus Zſchortau, eher
Töchter Emma Paul, 20 Jahre alt, und Frida Scheer, 21 Jahre
alt. Die drei Angeklagten wurden der

Unterſchlagung, Urkundenfälſchung
und Beihilſe dazu beſchuldigt. Er wurde der Unterſchlagung von
Geldern, 1235,93 Mk., die er in amtlicher Eigenſchaft empfangen
hatte, beſchuldigt und hatte, um das Eigentumsvergehen zu verdecken,
Bücher unrichtig geführt und ſeine Töchter ſollen ihm bei dieſen
Straftaten behilflich geweſen ſein. Bei der Reichspoſt beſtehen
noch ſehr veraltete auf unangebrachte Sparſamkeit zurückzuführendeEinrichtungen, nach denen Koſtamter im ſogen. Nebenamt über

tragen werden. Paul war in Zſchortau Gaſtwirt und hatte
in ſeinem Hauſe eine Poſtverwaltung übertragen bekommen, bei
der drei Briefträger beſchäftigt wurden. Für ſeine Poſttätigkeit,

r

anſage. Das nennt man dann Aufblühen der Stadt. Unſere
Söhne und Brüder im Waffenrock, die zur Abwechſlung des
rauhen Kaſernenlebens manchmal in der Mitte ihrer Arbeits-
brüder ſitzen möchten, werden gar bald dazu verdammt, an-
ſtändige Lokale zu meiden. Ferner werden die ſchon ohnehin
teuren Lebensmittel- und Wohnungspreiſe ihren Gipfel er-
reichen. Die militärfromme Mehrheit des verfloſſener Woche
tagenden Stadtparlaments hat ja unſere Vermutung ſchon zur
Wahrheit gemacht, indem ſie dem Erſten Bürgermeiſter eine
Lohnerhöhung zuteil werden ließ, die ſelbſt den bürgerlichen
Anhängern nicht ganz in den Kram paßt. Zuletzt kommt das
böſe Gewiſſen der bürgerlich-kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, das
ſie veranlaßt, offen zu erklären, wirtſchaftliche Kämpfe nun
gegebenenfalls mit Gewalt niederſchlagen zu können. Noch hat
man das ſtehende Heer: das iſt nicht nur gegen den äußeren,
ſondern auch gegen den „inneren Feind“ zu gebrauchen. Die
Eilenburger Arbeiterklaſſe muß deshalb morgen ihren Ruf
mehr denn je erheben: Fort mit dem ſtehenden Heer, weil es
mit ſeinen ſchlimmen Begleiterſcheinungen am Marke des
Volkes zehrt! Wenn gleich das Proletariat ſeine Stimme ſo
erhebt, will es keineswegs das Vaterland wehrlos machen,
ſondern verlangt den denkbar höchſten Grad der Wehrhaftig-
keit. Es fordert: Erziehung zur allgemeinen Wehrhaftigkeit,
Volkswehr an Stelle des ſtehenden Heeres, Entſcheidung über
Krieg und Frieden durch die Volksvertretung, Schlichtung aller
internationalen Streitigkeiten auf ſchiedsgerichtlichem Wege.
Wenn die Sozialdemokratie nun auch die entſchiedenſte
Gegnerin des beſtehenden Militärſyſtems iſt, ſo iſt ſie doch die
beſte Freundin der Soldaten. Die Soldaten ſind unſere Brü-
der und Söhne! Jhnen das Leben im bunten Rock ſo leicht wie
möglich zu machen, ſind die Sozialdemokraten allezeit eifrig
beſtrebt geweſen.

Durch den Hufſchlag eines Pferdes getötet.
Am Sonntag vormittag brachte der 56jährige Ziegelbrenner
Karl Rölke aus Michlitz in der Bautzmannſchen Ziegelei zu
Röcken ein Pferd in den Stall. Dabei erhielt er ganz unver--
mutet von dem ſonſt ruhigen Tiere einen Hufſchlag an die
Bruſt, daß er beſinnungslos niederfiel. Der Arzt konnte nur
den Tod des Mannes feſtſtellen.

Sangerhauſen. Durch- und Erlauchtes. Der Tief-
ſtand der lokalen Klatſchpreſſe wird wieder einmal ſo recht
durch eine Nachricht illuſtriert, die in der Donnerstagnummer
der Sangerhäuſer Zeitung Raum gefunden hat. Es iſt da
unter Roßla folgendes zu leſen:

Hoher Fürſtlicher Beſuch weilt zurzeit wieder auf dem Jagd
ſchloß Schwiederſchwende bei Roßla. Es haben ſich als Gäſte
Seiner Durchlaucht des Fürſten Joſt- Chriſtian zu Stolberg-
Roßla hier eingefunden: Seine Durchlaucht und Jhre Durch-
laucht Graf und Gräfin Kuno, Seine Durchlaucht und Jhre
Durchlaucht Prinz und Prinzeſſin Chriſtoph Martin, Jhre
Durchlaucht Prinzeſſin Mathilde, Seine Durchlaucht Prinz
Hans, Mademoiſelle Neyroud und Herr v. Sydow. Eintreffen
werden noch: Jhre Hoheit die Herzogin von Mecklenburg,
Seine Erlaucht und Jhre Durchlaucht Graf und Gräfin Otto
zu Caſtell-Rüdenhauſen, Seine Durchlaucht Prinz Ernſt und
Seine Erlaucht Graf Georg zu Stolberg-Stolberg.

Die durch und erlauchten Herrſchaften würden den Redak-
teur der Sangerhäuſer Zeitung jedenfalls zu großem Dank
verpflichten, wenn ſie ihm gnädigſt eine nähere Erläuterung
des Unterſchieds zwiſchen den Prädikaten Durch- und Erlaucht
geben würden, damit er dann ſeinen geduldigen Leſern eine
Vorleſung darüber halten könnte. Sein durch und erlauchter
Byzantinismus würde dann zweifellos in hellſtem Lichte er-
ſtrahlen.

Wittenberg. Eine Verſammlung von Oritskranken-
kaſſenmitgliedern tagte letzten Sonnabend in Freudenbergs
Saal. Angeſichts der am 4. Oktober von 3--7 Uhr nachmittags
ſtattfindenden Ausſchußwahlen war auch eine nochmalige Auf-
klärung über deren Bedeutung dringend am Platze. Dieſem
Zwecke entſprechend hielt Arbeiterſekretär Gen. Kleeis-Halle ein
temperamentvolles Referat, in dem er den zahlreich Erſchienenen
den Werdegang der Reichsverſicherungsordnung vor Augen führte

Der flerbsfsfiefel-

im Jnrereffe derr Serfichertenrateirthe- geg
iſt nur eine der Hirſche eingereicht worden, wofür auch in den
Kreiſen der chriſtlichen Gewerkſchaften eifrigſt die Werbetrommel
gerührt wird. Der Gen. Trabitz gab die vom Kartelle aufgeſtellte
Liſte bekannt und forderte zur rührigſten Wahlarbeit auf. Die
gegneriſche Liſte enthält nur 10 Vertreter und 10 Erſatzleute, die
Kartelliſte je 20, darunter zwei weibliche. Somit iſt der Weg frei,
und es iſt nunmehr an den Verſicherten beiderlei Geſchlechts, in
Maſſe zur Wahl zu gehen und der Kartelliſte zu einem durch-
ſchlagenden Erfolge zu verhelfen.

Mit Waſſerſchuhen überſchritt ein Potsdamer Waſſer-
ſchuhläufer die Elbe in der Nähe des Schützenhauſes. Seine Waſſer-
ſchuhe beſtehen aus mehreren Ballonets, dieein Aluminiumgerippe
vereinigt. Das Ganze iſt 2 m lang und geſtattet dem Läufer
mittels zweier Ruder ſich ziemlich leicht auf dem Waſſer hin und
her zu bewegen. Die Vorführungen ſollen wiederholt werden.

Eine große Gewerbeausſtellung für Gaſt-
wirtſchaft und Hotelweſen, Kochkunſt, Bäckerei uſw. veranſtaltet
der Wittenberger Vere der Gaſt- und Schankwirte. Die
Ausſtellung findet in ſämtlichen Räumen des Balzerſchen
Etabliſſements in den Tagen vom 2. bis 12. Oktober ſtatt und
ſcheint, den Ankündigungen nach, etwas Ganzes bieten zu
wollen. Mit der Ausſtellung verbunden iſt eine Sonderaus-
ſtellung für Obſt- und gärtneriſche Erzeugniſſe. Die Ein-
trittspreiſe ſind für Arbeiter freilich ein wenig hoch: 1. Tag
1 Mk., an den übrigen Tagen 50 Pf., Kinder die Hälfte, über-
tragbare Sonderkarten, die zum zehnmaligen Beſuch berech-
tigen, 3. Mk. Die Ausſtellung wird auch in bürgerlicher Wohl-
tätigkeit machen und am Dienstag, den 7. Oktober, 250 Schul-
kinder ſpeiſen.

Torgau. Nächtliche Umzüge mit Muſik. Jn der
Nacht zum Donnerstag zwiſchen 1 und 2 Uhr durchzogen, vom
Kaſino kommend, eine Anzahl Offiziere unter Vorantritt eines
Teiles der Muſik vom Regiment Nr. 72 die Leipziger Straße
nach dem Marktplatz. Anfänglich beſorgte das Schlagen der
großen Trommel ein Muſiker. Dieſer muß jedenfalls ſeine
Arbeit nicht zur Zufriedenheit verrichtet haben, denn es ſprang
in der unteren Leipziger Straße einer von den Offizieren in
die Reihen der Muſiker, und nun ging es mit bis dahin noch
nicht gehörtem lauten Paukenſchlag dem Marktplatze zu. Hier
wurde nun den Anwohnern des Marktes ein Ständchen ge-
bracht. Dieſe nächtlichen Aufzüge ſcheinen jetzt wieder zur
Mode werden zu ſollen, denn vor nicht allzu langer Zeit erleb-
ten die Anwohner der Leipziger und Laboratoriumſtraße ein
ähnliches Schauſpiel, nur mit dem Unterſchiede, daß keine
große Trommel im Zuge geführt wurde. Und dieſen Vorkomm-
niſſen ſieht unſere Behörde tatenlos zu; höchſtens, daß es ein
Strafmandat gibt, das bezahlt wird, und bei der nächſten ſich
bietenden Gelegenheit erlebt man dasſelbe Schauſpiel. Es
wäre angebracht, daß ſich die Bewohner der Leipziger Straße
zuſammenfänden und Proteſt gegen derartige Vorkommniſſe
einlegten, denn unſere Meinung geht dahin, daß Menſchen,
die den Tag über ihre Kräfte bei der Arbeit anſpannen müſſen,
den Wunſch haben, ihre nächtliche Ruhe voll genießen zu
können. Was wäre wohl geſchehen, wenn die nächtlichen Ruhe-
ſtörer gewöhnliche Ziviliſten geweſen wären

Bockwitz. Polizeimaßnahmen gegen Volksauf-
klärung. Der am Freitag ſtattgefundene Lichtbildervortrag
der Frau Wartenberg fand den vollen Beifall unſerer Frauen.
Leider mußte infolge eines Polizeiverbots die Beſucherzahl auf
einen beſtimmten Kreis beſchränkt werden, denn nur Ange-
hörige der Gewerkſchaften und der Partei durften an dem
Vortrage teilnehmen. Es bedurfte erſt einer Vorſprache beim
Landrat, daß der Vortrag überhauvt noch ſtattfinden konnte.
Viele Frauen wurden abgewieſen, um aber am Vortrage doch
teilnehmen zu können, meldeten ſich mehrere Frauen vorher
dem Wahlverein an. Das waren die Folgen des Polizeiverbots.
Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei. Das kann man nach
dieſer Maßnahme hier nicht mehr behaupten.

Vereine und Verſammlungen.
Merſeburg. Die Funktionär-Sitzung findet am Don-

ſagt den 2. Oktober, abends 129 Uhr, in der Kaiſerhalle
tatt.

a. eDeamter pro Peonet enee-
expedieren, Geldbeträge durch Poſtanweiſungen beſorgen uſw. Nach
ſeiner Angabe wurde im Jahre nur zweimal revidiert. Am
4. April d. J. wurde bei einer Reviſion noch ein „Ueberſchuß“ von
85 Mk. und am 5. April ſchon ein Fehlbetrag von rund 1100 Mk.
feſtgeſtellt. Paul gibt zu, daß Unregelmäßigkeiten vorgekommen
ſein können. Jn den dienſtfreien Stunden habe er öfter Gelder
anſtatt im Poſtamt, in der Gaſtwirtſchaft eingenommen. Schließlich
habe er auch ab und zu einmal zu Wirtſchaftszwecken Geld aus
der Poſtkaſſe entnommen. Es ſei auch möglich, daß er einmal ſein
Gehalt nicht aus der Poſtkaſſe entnommen habe. Um die Poſtkaſſe
ſtimmend zu machen, habe er ſchließlich Poſtanweiſungen zurück
gehalten. Dann auf einmal rückte der Angeklagte mit dem Haupt
grund zu ſeiner Unterſchlagung heraus. Erſchrecke nicht lieber Leſer,

die Sozialdemokraten waren ſchuld.
„Die Sozialdemokraten,“ ſo ſagt der Angeklagte nicht mit Unrecht,
„wollten mein Lokal zu Verſammlungen haben, und da ich es ihnen
nicht gab, boykottierten ſie mich. Früher verkehrten alle Volks
ſchichten bei mir.“ Nun, ſo fragen wir, warum ſtieß man denn
die eine ſehr ſtarke Volksſchicht, die Arbeiterſchaft, vor den Kopf.
Wer mag denn daran ſchuld geweſen ſein, daß man die eine Partei
in dem Lokal nicht mehr ſehen wollte. Wer hat denn den Boykott
mit Entziehung des Lokals begonnen Dieſe Frage kann aller-
dings am grünen Tiſche des Schwurgerichts nicht geſtellt werden.
Keineswegs kann es aber doch der Gerechtigkeit entſprechen, nur
zu ſagen: „Die Sozialdemokraten haben mich bohykottiert, Poſten
vor meinem Lokal aufgeſtellt, Flugblätter verteilt und das Geſchäft
ging durch erhebliche Verluſte zurück. Jm übrigen wird ja bei
Beginn eines Boykotts immer die Wirkſamkeit der ſozialdemo-
kratiſchen Tätigkeit beſtritten. Jn der Not und Gefahr dient
dann die Sozialdemokratie als Popanz und wie das auf gewiſſe
Geſchworene wirken kann, darüber brauchen ſich unſere Leſer
nicht die Köpfe zu zerbrechen. Paul iſt im weſentlichen ge-
ſtändig; ebenſo wie ſeine Töchter. Verſpätete Eintragungenin das Poſteintragungsbuch ſeien gemacht worden in der Ab-

ſicht, zu verdecken, daß Fehlbeträge entſtanden waren. Mit den
aus der Poſtkaſſe entnommenen Geldern habe der Vate
Schulden bezahlt. Die eine Tochter hatte früher einmal ange
geben, es ſeien höhere Geldbeträge von insgeſamt 1200 Mk.
durch einen Einbruch in das Poſtamt abhanden gekommen. Die
Poſtkaſſe hatte mit einem Monatsumſatz von etwa 30 000 Mk.
zu rechnen. Der Staatsanwalt beantragte gegen Paul das
Schuldig; der Verteidiger meinte, in der Geſchäftsführung von
ſolchen Poſtagenten ſcheine Unord nung und Schlen-
drian nur zu ſehr zu Hauſe zu ſein. Der Betrieb für Laien
ſei ſchwierig und umfangreich. Die Geſchworenen ſprachen nur
den Vater der Unterſchlagung ſchuldig; die beiden Töchter
wurden für nichtſchuldig erklärt. Beantragt wurde gegen den
Vater ein Jahr Gefängnis, gegen die Töchter Freiſprechung,.
Das Urteil lautete gegen den Vater auf

neun Monate Gefängnis,
von welcher Strafe ein Monat auf die Haft in Abrechnung kam.
Die Töchter mußten antragsgemäß freigeſprochen werden.
Schluß der Sitzung 26 Uhr abends.

bei der er von ſeinen Töchtern mit unterſtützt wurde, bezog er als

900

0900

9900

ist die neue
Qualitaäts-
Cigarette

n
e

muss elegant, aber auch besonders sfropazierbor sein.
Um den weifgehendsten Wünschen des Publikums in dieser
Richtung enfgegenzukommen, hoben wir unsere läger
in Damen-, Herren- und Kindersfiefel bedeutend ergänzt.

Ein Beispiel unserer Leistungs fähigkeit ist das heutige Angebot

Damenstfiefel
vit Lackkappe, in allen Grössen, eleqonte Fo m

955 6 783

Damen lackhalbschuhe
amerikanische Form

v W
forbig und schwarz

Kinderstiefel in allen Preislagen.

àIrotz dieser ousserqewöhnlich billigen Preislagen erhält jeder Käufer

Herrenstfiefel
Schnür-, Zug- und Schnollen-

e 78
3724

ein Präsent grotis.

Deutsches Sohuhbwarenhaus n
Grosse Ulrichstrasse 47, 2. Gescheft: Leipzigerstrasse 4.

iefe. Karten

S

S



FmſſengorſRaden
uns Jroſeni

Richard Glaubt
RadeweFarben, Pinsel, Lacko

Cigarren, Ci, aretten,

Mengfefdur Soo-un e
T r ahntechn.Litein Z. Lenten., u

Maler Kehahfaenin dehaſe ne

Iuf. Vel a

b. n ePraktischer Wegweiser

e ba s kane rgr,ſerfeſg
SehuhOtto Henze uogene Br. 6

Aktien piere

sind
Oualitätsbiere
allereriten Ranges

Du taMarfn Dre
e Aus laur Gelegenhe ure h

Erste Annaburger Wäschereoi
u. Plätterel. Albert Prosdat
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Hermann Galle
Hdte, Mützen, Konfektion

Mnnufakbtur- und Schuhwaren

Molkerei
Miioh, Butter, Käso

Richard Graul
Bäckor- und Konditorei

mit elektrischem Betrioeb.

v U

e

ar 9 Kinder oper W
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schlacht. Wurstw. Dessauerstr. 49
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Touls Ammermann
l Löwen-Drogerie

Theodor Freytag
Sämtliche Manufakturwaren zu

billigsten Preisen
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Donnerstag den 2.

e

öbziuldemotratiſcher Verein

für Halle und den Saalkreis.
Oktober, abends 810 Uhr im Volkspark, Burgſtraße 27:

Fortſetzung der
was S w

m WanneMitglieder Berſummn
Dagesordnung:Fortſetung der Debatte über den Bericht von dem Parteitun in Jenn.

2. Vereinsangelegenheiten.
Einem zahlreichen Beſuche dieſer Verſammlung ſeitens der Mitglieder ſieht entgegen

lung

3731

Der Vorſtand.Ohne n kein Jutritt.
J e vLichtbilde -Vortrag.W d

IILIIIIIIIIIXXDDDDDDDDDDDDDDDDDDWDDGDDzdduuumzcvcddDDDddduuuuuuuuddvvddddDdDddDdvdddddddd du

des Herrn C.
Thema:

Ne Malharine Induſtrie, ihre

Mittwoch den 1. Oktober abends 9 Ahr
in „Brunnerts Bellevue“ in Halle a. d. S. Lindenſtr.:

Gl. Lichthilder Vor III
s Müller aus Clevwe.

Produkte und

deten Bedeutung als Vollsnuhrung.

Wir machen alle
ſonders die Frauen um zahlreichen

Eintritt frei!
Beſuch.

r

Jntereſſenten auf dieſen Vortrag aufmerkſam und bitten be-

lintritt frei!
3691

re0Vddnaned ſ.
Freitag den Oktober 1913e „9 Uhr im „Volkspark“

SinnTagesordnung:
1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Die bevorſtehenden Gewerbegerichts-

Wahlen.
3. Die Feſtſetzung der ortsüblichen Tage-

löhne.
4. Die Ausſchußmitglieder-Wahl für die Saalkreis-

Orts-Krankenkaſſe.
5. Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Dele
3725

l

e r rein k.
Zum Umzug

Linoleum Läufer
Linoleum Reste

Linoleum Teppiche
Linoleum Stückware

vom 1. bis 15. 92 c vOktober

ierten bittet

Her Schweine mit

Linoleum-Laden, l 18.

t 9 I n

erhalten b. kr. Störung, Blut
ſtockung, Weißfluß, alle aner-kannten Präparate, ſanitäre
Artikel, u billigſtvon der Genfer Fa.

I Conrad Sein
Halle a. d. S., Graſeweg 33, pt.Frau Böhnert. Rückporto.

Nachnahmeverſand. [2524

H. Böhlert“s
Roßschlächterei,

Glauchaerstrasse 75
h an der Glauchaiſch. Kirche)

empfiehltFriich Rouladen, Gehackte,,

Lenle, Aebecht J Schinken

7 a rswaren
D. O.a ute.

füttert vorteilhaft friſche

a. Malzkeimeund i de reide Treher.

nge und hilliger hält lichnein Rarſtraße

pycte chu ſten e geerd

100 Mugrer-
zimmer

Dr.

NVormal-Hemden,

Mormal-Hoson

3716

Spezial Geschäft
billigst im

e 14h n
Gr. Ulrichstr. 36,

Steinweg 30.

Eine raſche Wirkung
I erzielte ich durch Anwendung von
NObermeyers Med.-Herba-Seife

bei meinem läſtigen und quälenden

Hulutjucken
Frau Cramer in Ringelsbuch.

erba Seife à Stück 50 Pf.,„verſtärktes Präparat Mark
I. Zur Nachbehandlung Herba-
Creme à Tube 75 Pf., GlasdoſeMk. 1.50. Zu haben in allen
Apothen, Drogerien und Par-fümerien,

neuesten

(Döbel
Katalog 1913

senden wir lhnen auf Verlangen

umsonstk.
Wir verkaufen MDöbel, Beften,
Wäsche, fierren- und Damen-
Garderobe etc. auf bequeme
Teilzahlung und richten die

Zahlungsweise ganz nach
Wunsch der Käufer ein.

EichmannaCe
Gr. Ulrichstr. SI,

eingang Schulstrasse

be e

1821

V

Dertriev von
Erjeugniſſen ſächſ.

Sortener hfür Gardinen, Stores, Rouleaux, ſowie
aſſen Ertikein zur Senſterbekleidung.

Verkaufsſtelle für Halle
am Leſp-
ziger Turm

e

Anionis astiarton
empü ohlt Die Volks Buchhandlung

Feke Hallmarkt
verkaufe ich vom 1, Oktober ab den

Resthbestanck
meines Warenlagers

4 n

e a v
de

3723

Mantel und Herren-Stoffen

darunter die Restbestände der früheren
Mäntelfabrik Gebr. Sernau.

S. Sommer
16 Brüderstrasse 16.

Noch grosse Vorräte

Geschäfts-Bebergabe,
Meiner werten Kundschaft zur gefälligen Nachrieht,

dass ich mein
Grosse Brunnen-bächereſ-Ceschäf o Sratte r. 40,

vom I. Oktober 1913 ab Herrn Otto Dornnek über-
geben habe. Indem ich für das mir entgegengebrachte
Jangjährige Vertrauen meinen wärmsten Dank sage, bitteich zugleich, dasselbe auch meinem Nachfolger übertragen
zu woſſen. Hochachtungsvoll

Karl Frauendorf.
Bezugnehmend auf Obiges, versichere ich, dass ich das

Geschäft in derselben Weise weiterführe, wie mein Vor-
gänger und bamüht sein werde, mit nur guter und
schmackhaſter Ware zu dienen.

Hochachtungsvoll
flalle a. S.

b Schaulensler.

Artern.
August Weidauet,
Goldschhmied u. Graveur,

7 Bismarckplatz 7.
Lager in modernem Schmuck.
Modernſte Zimmer Uhren

und Taschen- Uhren.
Werhkſtatt zur Anfertigung aller

Arbeiten im Fach.

S 3719

r Trauring e wenin allen Preislagen. *1471

merseburg-
I

zum Garnieren und Moderni-
sieren nimmt an

Klara Julich,Lauchstedterstr. 1I8.

Auf Teilzahlung
liefere reellen Familien: Wäſche-
artikel, Kleiderſtoffe, Paletots e.

Vr. Gronau, Barfüßerſtr. 16.

Otto Dornack, Bbäckermeister
Krosse Brunnenstrasse 48.

Einer werten Kundschaft zur getl. Kenntnis, dass ich die

Bäckerei Rosenstrasse 5
zum 1. Oktober übornehme.

Es wird mein eifriges Bestreben sein, die mich heehrende
Kundschaft mit nur guter und reeller Ware zu bedienen.
r Brot und Frühstück frei ins Haus. W

Wilhelm Adam,
Bäckermeister. 3717

h
An unsere Leser!
Wir bitten genau zu beachten, welche
Geschàäftsleute bei uns inserieren und
alle die zu meiden, die ihre politische
Gegnerschaft auf das Geschäftsleben

übertragen.

M un
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Halle, l. Oktober

Der, welcher einſam duldet, duldet ſchwer,
Denn Glück und Freude ſteht er ringsumher;
Doch iſt der Schmerzen Hälfte überwunden,
Wenn man des Grams Genoſſen aufgefunden

Shakeſpeare.

Die Wünſchelrute als Inſtrument

der Rechtspflege.
Von Georg Gärtner.

Nachdruck verboten.
Der Glaube an die geheimnisvollen Kräfte der Wünſchel

rute will nicht ſchwinden. Nun haben wir ſogar einen Kon
greß der Wünſchelrutengänger gehabt, der am 20.
und 21. September in Halle tagte und auf dem ein Welt-
bund der Wünſchelrutengänger gegründet wurde. Dies mag
Gelegenheit geben, daran zu erinnern, daß in jenen Zeiten, da
die Wünſchelrute ſich höchſten w. erfreute, ſie nicht zur
Auffindung von Quellen und oder Gängen edlen
Erzes benützt wurde, ſondern auch bei der Ermittlung von
Verbrechern eine Rolle ſpielte. Der berühmteſte Fall dieſer
Art iſt der des Wünſchelrutenmannes Jaques Aymar in Lyon,
der ſeinerzeit die Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf die
angeblich wunderbaren Eigenſchaften des Haſelſtockes lenkte.
Jn der Nacht des 5. Juli 1692 wurden in Lyon ein Weinhänd-
ler und ſeine Frau im Keller ihres Hauſes ermordet und be
raubt. Als am nächſten Morgen die Gerichtskommiſſion kam,
fand ſie neben der Leiche eine große mit Stroh umwickelte
Flaſche und ein blutiges Meſſer, mit dem offenbar der Mord
verübt worden war. Sonſt fehlte jede Spur von den Tätern.
Da erinnerte ein Nachbar der Ermordeten an einen Vorfall,
der ſich einige Jahre früher zugetragen. Jm Jahre 1688
wurde zu Grenoble ein Kleiderdiebſtahl verübt. Jn der Nach
bargemeinde Crole wohnte ein gewiſſer Jaques Aymar, dem
man Wundertaten, die er mit der Wünſchelrute verrichtet
haben ſollte, nachgerühmt wurden. Er ward herbeigeholt.
Nach den Berichten aus jener Zeit führte ihn ſeine Wünſchel-
rute vom Schauplatz des Diebſtahls von Straße zu Straße bis
vor das Tor des Gefängniſſes. Dort eingelaſſen, ſchritt er auf
vier Gefangene zu, die kurz zuvor verhaftet worden waren.
Er ließ ſie alle vier in einer Reihe aufſtellen und nahm Poſto
vor dem erſten. Die Rute blieb unbeweglich. Beim zweiten
fing ſie ſofort an, ſich zu drehen, vor dem dritten rührte ſie
ſich wieder nicht, aber der vierte begann zu zittern und bat um
ein Verhör, in dem er eingeſtand, da er gemeinſam mit dem
erſten den Diebſtahl verübt habe. un geſtand der andere
ebenfalls und nannte auch den Namen des Hehlers. Bei
dieſem entdeckte, wie der Bericht weiter meldet, Aymar auch
das Verſteck der geſtohlenen Sachen. Nach dem gleichen Be
richt hatte Aymar ſeine Fähigkeit, Verbrechen aufzuſpüren,
nur durch einen Zufall entdeckt. Er ſuchte mit der Wünſchel-
rute nach einer Waſſerader und fand, als er an der Stelle, wo
der Stab in geriet, nachgrub, die Leiche einer Frau,
die mit einem Skrick erwürgt und in einer Tonne verpackt
worden war. Er ging ins Haus, wo die Ermordete gewohnt
hatte, und ſtellte jeden Jnſaſſen mit ſeinem Stab auf die
Probe. Bei dem Manne der Ermordeten drehte ſich die Rute,
und der Gattenmörder ergriff die Flucht.

Da nun die Lyoner uris keinen Rat Puſte wie ſie den
Mord im Weinhauſe ſühnen ſollte, entſchloß ſie ſich dazu, es
einmal mit Jaques Aymars Wünſchelrute zu verſuchen. Er
wurde entboten und verſicherte ohne weiteres, daß er den Ver-
brecher aufſpüren werde. Nachdem er ſich am Schauplatze des
Verbrechens die nötigen „Jmpreſſionen“ geholt, verließ er den
Keller und begab ſich, von ſeinem Stab geleitet, hinauf in das
Geſchäftslokal und von da auf die Straße, wo er wie ein in
dem Geruch ſeines Herrn der Spur des Mörders folgte. Dieſe
führte ihn durch den Hof des biſchöflichen Palaſtes nach dem
Rhonetor. Dort wurde für dieſen Tag der Gang abgebrochen.
Am nächſten Tage ging er durch das Tor und dann am rechten
Ufer des Fluſſes aufwärts. Der Stab zeigte an, daß drei
Perſonen in den Mord verwickelt waren, und Aymar folgte
deren Spuren. Zwei davon führten ihn in das Haus eines
Gärtners. Er behauptete, daß die Flüchtlinge dort eingekehrt,
am Tiſche geſpeiſt und aus einer von ihm bezeichneten Flaſche
Wein getrunken hätten. Als der Gärtner heftig in Abrede
ſtellte, ſolchen Beſuch gehabt zu haben, unterſuchte Aymar
ſämtliche Hausbewohner mit ſeiner Rute, die dann bei zwei
Kindern von neun und zehn Jahren in Schwingungen geraten
ſein ſoll. Nach längerem Leugnen hätten ſie geſtanden, daß
ſie am Sonntag morgen, als der Vater ausgegangen war, ent
gegen ſeinem ſtrengen Verbot die Türe offen gelaſſen hätten,
und dann ſeien plötzlich zwei Männer, deren usſehen ſie be-
ſchrieben, eingedrungen und hätten ſich ohne Komplimente an
den vorhandenen Vorräten gütlich getan.

Die Gerichtskommiſſion ermächtigte Ahmar nunmehr, die
Spur noch weiter zu verfolgen, und gab ihm einige Soldaten
mit. Er ging am rechten Rhoneufer weiter, bis ungefähr eine
halbe Meile unterhalb der Brücke von Lyon. Dort zeigten ſich
im Sande Spuren, die für die der Verbrecher erklärt wurden.
Sie mußten hier ein Boot beſtiegen haben. Jn einem Ruder-
boote- wurde nun die Spur auf dem Waſſer verfolgt. Von Zeitzu Zeit ließ ſich Ahmar ans Land ſetzen, um mit einem Stabe

zu unterſuchen, ob die Mörder irgendwo gelandet ſeien. Er
ezeichnete mehrere Stellen als die Plätze, wo ſie vorüber-chent ausgeruht oder genächtigt hätten. So ange er lang

am an das Militärlager von Sablon wen ienne und
St. Vallier. Dort geriet er in heftige Bewegung. Er durch
ſchritt die Reihen der Soldaten, wagte aber nicht, ſeine Rute
in Anwendung zu bringen, ohne die ſpezielle Erlaubnis dazu
zu haben. Deshalb kehrte er nach Lyon zurück, wo er mit den
nötigen Vollmachten verſehen wurde. Dann ſuchte er abermals
das Lager auf und ſetzte von dort ſeine Jagd an der Rhone
abwärts fort bis Beaucaire. Bei dem Eintritt in dieſe Stadt

erklärte er, durch die Wünſchelrute benachrichtigt worden zu
ſein, daß die drei Männer, die er ſuchte, ſich voneinander ge-
trennt hätten. Er ging durch die infolge des Jahrmarktes
ar belebten Gaſſen und kam ſchließlich vor dem Tor des Ge
ängniſſes an. Jn dieſem befindet ſich einer der Geſuchten, ſo

meldete er. Es wurden 15 Gefangene vor ihn gebracht, unter
denen ſich ein erſt kurz vorher wegen eines auf dem Markte
verübten Diebſtahls eingebrachter buckliger Mann befand.
Aymar ſtellte ſie nacheinander mit ſeiner Rute auf die Probe,
vor dem Buckeligen geriet ſie in Drehung. Die beiden an-
deren hätten, wie Aymar verſicherte, die Stadt verlaſſen und

ührte. Die Spur wurde jedoch vorläufig nicht weiter verfolgt,
ondern Aymar kehrte mit ſeiner Eskorte und dem Buckeligen

nach Lyon zurück. Er e dabei denſelben Weg, den nach
ſeiner Behauptung die Mörder auf ihrer Flucht eingeſchlagen
an Der Bugckelige hatte bisher entſchieden ſeine Unſchuld
eteuert und erklärt, niemals in Lyon geweſen zu ſein. Aber

auf dem Wege nach Lyon wollten ihn verſchiedene Leute als
einen Mann wieder erkennen, der mit zwei anderen kurz vor

er bei ihnen eingekehrt ſei. Als ſchließlich in dem Städtchen
agnols der Wirt und die Wirtin einer Herbergze bekundeten,

v

auf einem Fußpfade, der auf die Straße von Nimes

Ahmar
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er habe mit zwei Genoſſen bei ihnen eine Nacht rrrag be
kannte er, vor einigen Tagen hier geweſen zu ſein in Geſell
ſchaft zweier Provengalen. Das ſeien die Schuldigen, ſagte
er; er ſei nichts weiter als ihr Handlanger geweſen und habe
nur in der Gaſtſtube des Weinhauſes Wache gehalten, während
die beiden anderen im Keller den Mord verübten. Jn Lyon
erweiterte er ſein Geſtändnis noch mehr und gab eine ein-

W

Aymar wurde nun aufs neue ausgeſandt, um auch die beiden
anderen Verbrecher aufzuſpüren. Er nahm die Spur in Beaucaire wieder auf, die u auf einigen Umwegen abermals vor
das Gefängnis führte. Er ſuchte unter den Gefangenen, doch
diesmal ging er fehl. Aber er vernahm von dem Beſchließer,
daß vor einigen Tagen ein Mann vor das Gefängnis gekom
men ſei und ſich nach dem Buckeligen erkundigt habe; als erhörte, daß dieſer nach Lyon geſchafft worden fei, habe er ſich

eiligſt entfernt. Aymar ging nun der Spur weiter nach und
kam bis an die Grenze; die Geſuchten hätten, ſo ſagte er, wohl
Gefahr gewittert und ſeien ins Ausland geflohen. Er mußte
ſich wieder nach Lyon zurückbegeben.

„Am 30. Auguſt 1692 wurde der unglückliche Buckelige ge
rädert. Der Wünſchelrutenmann aber gelangte zu großem

Als ſein Ruf auch nach Paris drang, wurde er dahin
entboten, dort ließ ihn jedoch auffallenderweiſe ſeine Wunder-
kraft im Stich. Der Prinz von Condé unterwarf ihn ver-
ſchiedenen Proben, von denen er keine einzige beſtand. So
wurden u. a. im Garten fünf Gruben gegraben und in der
einen Gold, in der anderen Silber, in der dritten Gold und
Silber, in der vierten Kupfer, in der fünften Steine verſenkt.
Der Stab rührte ſich bei den Metallen gar nicht, dagegen be-
gann er ſich bei den Steinen heftig zu drehen. Ferner wurde

nach Chatilly geſandt, um einige Diebe zu ent-
decken, die aus den Weihern des Parks Forellen enkwendet
hatten. Er ging mit ſeiner Wünſchelrute um den Weiher her
um, die ſich an Stellen drehte, wo ſeiner Behauptung nach die
Fiſche aus dem Waſſer geholt worden waren. Als er dann
der angeblichen Spur des unbekannten Diebes folgte, führte
ihn dieſe vor die Wohnung eines der Parkaufſeher. Der letz
tere war nicht daheim, kam aber am Abend ſpät nach Hauſe.

Als er von dem Geſchehenen hörte, klopfte er Aymar aus dem
Bette und wollte mit Gewalt ſeine Unſchuld bewieſen haben.
Aber die Zauberrute hatte ihn für ſchuldig erklärt, und der
arme Teufel hielt es für das geratenſte, ſchleunigſt die Flucht
zu ergreifen.

Die weiteren Proben in dieſer Hinſicht nahmen einen noch
ſchlimmeren Verlauf. Ein Bauer, den man ohne weiteres von
der Straße aufgegriffen hatte, wurde vor den Zauberer ge
bracht, als verdächtig, die Fiſche geſtohlen zu haben. Der
Stab drehte ſich ein wenig, und Aymar erklärte, daß der Mann
die Fiſche nicht geſtohlen, ſondern nur davon gegeſſen habe.
Darauf wurde ein Knabe hereingebracht, den man als den
Sohn des durchgebrannten Parkaufſehers ausgab. Der Stab
drehte ſich nun aufs heftigſte, obwohl der Junge in Wirklich
keit mit dem in keinerlei Beziehungen ſtand. Das
gab den Ausſchlag, der Prinz gab dem Wundermann in einerkeineswegs ehrenvollen Weiſe den Laufpaß. Und jetzt erſt
wurde bekannt, daß ſich der Diebſtahl ſchon vor ſieben Jahren
ereignet hatte!
„Nicht beſſer erging es Aymar mit einer anderen Probe. Der

Kanzler Goyonnet zerſchlug in ſeinem Palaſte ab
ich ein Fenſter und ließ dann den Wundermann zu ſich

kommen und erzählte ihm eine Geſchichte von einem großen
Diebſtahl, deſſen Opfer er in der Nacht vorher geworden ſei.
Aymar erklärte, der Dieb ſei durch das zerbrochene Fenſter
eingeſtiegen, und bezeichnete ein anderes Fenſter als dasjenige,
durch das er ſich wieder entfernt habe. Da überhaupt kein
Diebſtahl vorgekommen war, wurde er als Betrüger zum
eauſe hinausgeworfen. Noch einige ähnliche Fälle brachten
ihn derart in Mißkredit, daß er gezwungen war, Paris zu
verlaſſen.

In dem bekannten Aufſtand der Camiſards in den Cevennen
(1685), entfeſſelt durch den Widerruf des Edikts von Nantes,
gab die Wünſchelrute Veranlaſſung zu. einer ſchrecklichen
Greueltat. Damals wurden auf beiden Seiten Grauſamkeiten
verübt, und der kommandierende General des Königs, Mar-
ſchall Montrevel, glaubte in der Wünſchelrute ein Mittel ge
funden zu haben, um Camiſards, die ſich irgend eines Ver-
brechens ſchuldig gemacht hatten und ſich verſteckt hielten, auf
zuſtöbern. „Jm Jahre 1700“ ſo teilt der älteſte Geſchichts-
ſchreiber dieſer Aufſtandsbewegung, Louvreleuil, mit „ließ
der Marſchall, nachdem es hieß, daß die Camiſards in Alois
große Rechtswidrigkeiten begangen hätten, ein ſtarkes Truppen-
aufgebot dahin abgehen nebſt einem Manne, den Monſ. Baville
von Lyon hatte kommen laſſen und der die Wünſchelrute zur
Aufſpürung von Verbrechern verwendete. Es war lediglich
einem Hirten von Brandſtiftern mit Steinen der Schädel zer-
ſchmettert worden. Der Stab drehte ſich vor achtzehn Per
ſonen, die in benachbarten Bauernhöfen wohnten. Sie wur
den ergriffen und zu Alois hingerichtet.“

Ob dieſer „Mann aus Lyon“ unſer Bekannter Aymar war,
9 den Nachrichten nicht hervor, aber es iſt ſehr wahr

ſcheinlich.

9 Ein Kampf ums Leben.
Erzählung von Guſtaf Janſon.

(Schluß.)
Die drei Töchter ſtanden in einem Kreis um ſie herum und

kamen ihr ſonderbar fremd vor mit ihren ſommerſproſſigen
Geſichtern und ihrem ſtruppigen Haar. Sie nickte allen dreien
zu, und als Klein-Karin meinte, daß ſie noch einen Löffel voll
h ſchob ſie ruhig die hilfbefliſſene Hand beiſeite
und ſagte:

„Nein, jetzt iſt's genug. Gebt mir mein Alltagszeug! Jch
hab' nichts weiter nötig, als mich umzuziehen.“ Sie war
wieder die Bauernfrau mit dem Kopf voll von ſtdes Alltagslebens, ſie war wieder l e allen Pflichten

Nilsſon kam herein in ſeinen naſſen Kleidern, von denen das
Waſſer tropfte.

„Seid Jhr eingebrochen fragte neugierig die älteſte Tochter
und zwinkerte vielſagend den Schweſtern zu.

„Ja, wir ſind ins Waſſer gefahren,“ er ſtotterte und ſetzte
zaudernd hinzu, „in unſere Waſchwake.“

fi r s r re ering die Tochter wieder an mit einer zurechtweiſenden Schävor der die Mutter erſchrak. zurechtweiſenden Schärfe,
ErNilsſons wettergebräuntes Geſicht wurde dunkelrot.

huſtete, ſchluckte eine heftige Antwort hinunter und ging mit
harten Schritten in die Schlafſtube, um ſich umzuziehen.

„War er nicht betrunken wandte ſich das Mädchen miß-
trauiſch an die Mutter.

„Nicht doch das glaub' ich nicht,“ ſagte ſie ausweichend.
Die beſtimmte Art und der ſichere Ton der Tochter machte ihr
bange. Sie erſah daraus, daß ſie hier ſozuſagen einen Feind
hatte, der die Abweſenheit der früheren Herrſcherin benutzt,
um die Macht an ſich zu reißen, die er gutwillig nicht wieder
abtreten würde. Gegenüber den neuen Kombinationen, die das
Verhältnis herbeiführen konnte, ſagte ſie unſchlüſſig: „Jm
Dunkeln iſt ſo ein Unglück leicht geſchehen
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Die Kammertür knarrte in ihren Angeln und Nilsſon kam
in Socken heraus. Er war noch rot im Geſicht und kratzte ſich
verlegen hinter dem einen Ohr.

„Karin,“ fing er ungewöhnlich weich an, aber hielt plötzlich
Da und ſchrie: „Geht zu Bett, Gören, wir brauchen euch nicht

eiter.“
„Na, der da ſoll wohl erſt beſorgt werden,“ ſagte die Aelteſte

und zeigte auf das Neugeborene, das in eine trockene Decke ge

Die Mutter nicte ſchweigend. Karin war doch ein brauch-
bares Mädchen, ſtark für ihre ſechzehn
gewandter als die meiſten. Hatte ſie nicht, während die Mutter
krank lag, den ganzen Haushalt geführt, und war ſie nicht
immer eine zuverläſſige Viehmagd geweſen? Sie als Tochter
zu behandeln, daran hatte die Mutter allerdings niemals ge
dacht, wenigſtens nicht, ſeitdem die andern Kinder da waren.

Klein-Karin hob das Neugeborene auf den Arm und winkte
den Geſchwiſtern.

„Kommt, Kinder, jetzt wollen wir zu Bett gehen.“ Sie ſchob
die Geſchwiſter vor ſich her und verließ das Zimmer mit einem
kurzen Nicken. Die Mutter mußte noch immer ihren Kindern
nachſehen, die Sicherheit der Sechzehnjährigen imponierte ihr
dermaßen, daß ſie gar nicht dazu kam, den Gutenachtgruß zu
erwidern.

Nilsſon ſtand noch immer mitten auf dem Fußboden und
wiegte hin und her.

„Weißt du, Karin,“ ſagte er nach einer Weile, „ich bin doch
am Ende ein bißchen betrunken geweſen.“

„So,“ antwortete die Frau gleichgültig, und blickte auf. Es
war etwas in ſeiner Art, das ihr Erſtaunen weckte, und ein
wenig freundlicher wiederholte ſie ihr „So“.

„Ja, ich glaub', ich war es wirklich,“ ſagte er wiederum, und
trat an den Herd. Hier blieb er unſchlüſſig ſtehen und ſchürte
das Feuer.

Es entſtand ein verlegenes Schweigen. Er wollte etwas
ſagen, aber fand kein Wort, und ſie ahnte, daß er etwas auf
dem Herzen hatte, aber wußte nicht, wie ſie ihm helfen ſollte,
anzufangen.

„Karin,“ fing er nach einer kleinen Weile wieder an
„Ja, was willſt du?“ Jhre Stimme klang abweiſend, denn

ſie dachte an die Tochter, deren letzter geringſchätziger Blick ſie
wie Feuer brannte. Der eine trinkt, die andere iſt ſo ſchwach,
daß ſie zu nichts zu gebrauchen iſt, hatte der Blick geſagt
wie ſollte es hier wohl ausſehen, wenn ich nicht da wäre? Und
ſie verließ ſich auf ihre friſche Jugend und ihre ſtarken Fäuſte,
ſie hatte ſchon recht. Aber die Frau, die hier zuſammenge-
ſunken auf der Bank neben dem Herd ſaß, war ſie vielleicht
ſchon überflüſſig? Hatte ſie keinen Platz mehr zu füllen?

Nilsſon warf haſtig noch ein Scheit ins Feuer, von dem ein
Regen von Funken aufſprühte. Hernach ſank er auf die Bank
neben ſeine Frau nieder, legte den Kopf an ihre Schulter und
ſagte dicht vor dem Weinen:

„Denk bloß, wenn wir beide in der Wake geblieben wären.“
Sie antwortete nichts, aber als ſie ſeinen Kopf an ihrer

Schulter fühlte, war es, als ob ſie ein elektriſcher Stoß getroffen
hätte. Es kam Lebensluſt in die gebeugte Geſtalt und Mut in
die müden Blicke. Sie legte liebkoſend ihre eine Hand auf
ſeine; dies war doch ein Willkommgruß ſo gut wie irgend
einer.

„Swen,“ ſagte ſie, „weißt du noch
Er ſtand auf und ſah weg, um ihrem Blicke nicht zu be-

gegnen.
„Wollen wir jetzt nicht zu Bett gehen?“ Frage er kurz. Sie

verſtand, daß er ſich ſchämte, weil er ſich eben ſo weich gezeigt,
und ſie zürnte ihm nicht, als er ihn wieder in der gewohnten
Weiſe begegnete. Es war etwas ſo wunderbar Neues und
Großes um die Gewißheit, einem Menſchen notwendig zu ſein,
ſei es auch nur für eine Sekunde.

Und hernach Hernach würde es wieder wie immer ſein. Ein
langes Leben voller Mühe und Arbeit vom frühen Morgen bis
der ſpäten Abend. Nicht mehr und nicht minder als das, was
er Ausdruck „wie immer“ in ſich begreift. Aber hoch darüber

wird ſich die zufällige Zärtlichkeit des Mannes erheben, wei ein
Malzeichen, auf das ſie bisweilen zurückblicken kann, um neue
Kraft und neuen Mut zu ſchöpfen.

Sie ahnte unklar, daß das, was ſie dieſen Abend erlebt
hatten, ein Ereignis war, das nicht nur die Menſchen näher
aneinander führt, ſondern ſie auch unauflöslich aneinander
kettet. Sollte ſie nicht einen Verſuch m dies Unbekannte
zu erreichen und ſeine Süße zu koſten? Nein, dachte ſie, es iſt
doch umſonſt, und die Müdigkeit ſchlich ſich wieder lähmend
über ſie. Und mit ihr kam, mitten in die unerwartete Freude,
die ſie einen Augenblick empfunden, ſchreckenerregend und un
erbittlich ihre Angſt vor dem Krankwerden.

Eine kleine Weile behaupteten ſich trotzdem noch die unge
wöhnlichen Gedanken, dann ſchob ſie ſie beiſeite. Wohl hatte
auch ſie von Freude reden hören und ſich bisweilen geſehnt,
auch einmal zu erfahren, wie Freude tut, aber ihre Ahnungen
nahmen niemals Geſtalt an, erhielten keine Farbe. Nur eins
wußte ſie mit Gewißheit: Das Leben war ein unendlich langer
n Und ſie wußte auch, daß der Kluge nicht zu viel
verlangt.

„Wenn ich mich bloß nicht erkältet hab',“ dachte ſie und zitterte
vor heimlicher Angſt, denn krank wagte ſie nicht wieder zu
werden. Jhre Pflicht war, dem Manne jetzt alle Koſten zu
vergüten, die ihre Krankheit verurſacht hatte. Wie gut ſie das
einſah, zeigte ſie am beſten, indem ſie ihr Verſehen nicht noch
einmal beging. Aber überflüſſig war ſie nicht einweilen
noch nicht, lieber aushalten bis zum letzten und auf ihrem
Platz am Herd tot hinfallen. Sie ſah neben ſich auf die Bank
nieder. Ja, gerade hier, juſt hier auf dieſem Fleck, wenn es
ſchon ſein mußte.
5 Zeit, daß ich ins Bett komm',“ ſagte ſie und er

ob ſich.
Der Mann nickte und ſie gingen in ihre Kammer.
Draußen fiel der Schnee, den das Unwetter am Morgen

prophezeite, und türmte ſich in b Schanzen gegen die
Giebelwand. Ein kleiner verirrter Windſtoß arbeitete in einer
Ritze und füllte ſie mit daunenweichen Flocken, die er eine nach
der andern zu hartem, feſten Eis zuſammenpackte.

Ende.

Klatſch.
„Wir haben dir Klatſch auf Geklatſche gemacht,

Wie ſchief!
Und haben dich ſchnell in die Patſche gebracht,

Wie tiefl!
Wir lachen dich aus,
Nun hilf dir heraus!

Ade.“
Und red ich dagegen, ſo wird nur der Klatſch

Verſchlimmert.
Mein liebliches Leben im nichtigen Patſch

Verkümmert.
Schon bin ich heraus;
Jch mach mir nichts draus.

Ade. Hoethe.



Kleines Feuilleton.
Der Tag der Witwen in Korea.

Man ſchreibt der Frkf. Ztg.: In allen Ländern, in denen die
europäiſche Ziviliſation noch nicht ihren Einzug hielt, iſt das
Los der Witwen wenig beneidenswert. Mit dem Tode des
Mannes hört für die rau das Leben auf; ſie muß ſich zurück
ziehen und einem bald lächerlichen, bald beſchämenden Zere
moniell fügen. Auch in Korea iſt die Witwe vom Leben
abgeſchnitten, aber wenigſtens an einem Tage, am 15. Sep-
tember, darf ſie ſich vergnügen, ſoviel ſie will. Alfred
Turner beſchreibt den Kiömotze-ö, den Tag der Witwen,
in ſeinen Untrodden fiels of Aſia folgendermaßen „Jn der
Frühe des 15. September denn man hält in Afien die löb
iche Sitte des rechtzeitigen Aufſtehens inne zieht durch

Söul eine ſtattliche Reihe gelbgekleideter Weibchen, um ſich in
h ricügen Tempel zu begeben, an denen die Stadt
2 e i. Inrraurcr rer rkaum die nder i rer e 2hutzelte, mühſam humpelnde Weibchen, deren Runzeln ſelbſt
unter der fingerdick aufgeſchmierten Reispaſta ſichtbar ſind,
die dem Geſicht die Starre einer Maske gibt. Jn dem Tempel
verbrennen ſie eine papierne Opfergabe, einen kleinen Götzen,
der den Namen Dämon der Witwen führt. Dann nehmen ſie
ein kleines Stäbchen, an dem ein Glöckchen befeſtigt iſt, und
läuten ſich langſam auf einen Marktplatz auf dem allerlei
Buden aufgeſchlagen ſind, die Zuckerwerk und Blumen feil-
halten, die den Witwen fonſt ſtreng verboten ſind. Bei dem
günſtigen Wetter im September herrſcht in Korea Hitze
bleiben die Damen zumeiſt im Freien ſitzen, nur die älteren
nehmen Platz in den Teehäuſern, die den Markt umkränzen.
Nun entwickelt ſich ein Trubel, wie er ſtärker nicht in euro-
päiſchen Vergnügungsetabliſſements iſt. Männliche Gäſte
finden ſich ein und eine allgemeine Schmauſerei von allerlei
Delikateſſen, das Trinken von unzähligen Taſſen Tee iſt die
Folge. Gaukler treiben ihr Weſen, und Verkäufer von allerlei
Dingen drängen ſich durch die Menge, in der die holde Weib-
lichkeit überwiegt. Aber ich muß die Damen in Schutz nehmen.
Man hört nicht viel Lärm, was ſehr in Erſtaunen ſetzt, aber
ſelbſt die mongoliſche Freude hat etwas Gedämpftes, Zivili-
ſiertes an ſich. Und dieſes geräuſchlofe Durcheinander-Kribbeln
erinnert an einen großen Ameiſenhaufen, dem nur die
Königin fehlt. Wenn die Mittagsſtunde hereinbricht, zerſtreuen
ſich die Witwen in die Theater, die niemals ſo gute Ge-
ſchäfte machen wie an dieſem Tage. Die Stücke ſind immer
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luſtig. denn die Darſteller die den Dialog improdiſieren, mut
maßen mit Recht, daß die Witwen ſchon ſonſt genug Trauriges
erleben und an dieſem Tage das Recht haben, ſich auszutoben.
Der Inhalt der Stücke iſt ſchlecht wiederzugeben, denn man
kann auf aſiatiſchen Bühnen Szenen ſehen, die auf den zügel
lefeſten Pariſer Bühnen ſchamvoll von dem ſchnell fallenden
Vorhang angedeutet werden. Wenn der Tag fich neigt, werden
die Witwen ausgelaſſener. Man ſieht ſie Reiswein, ein ſehr
berauſchendes, aber fade ſchmeckendes Getränk, in großen
Taſſen herunterſtürzen und manche luſtige Witwe muß ſich
an den Wänden nach Hauſe taſten. Die jungen und ſchönen
Witwen aber trippeln heimlich durch dunkle Gäßchen ihrem
Heim zu. Schüchtern läutet ihr Glöckchen, denn das iſt das
Zeichen, daß ſie noch keinen Kavalier gefunden haben, der,
was der 15. September erlaubt, die Schöne nach Hauſe be-
gleitet. Und der Reſt iſt dann nicht mehr zu erzählen. Doch
ſchon der andere Morgen findet die Unglücklichen vor dem
Hausaltar, vor dem ſie ſechs Stunden des Tages beten müſſen,

um rer o dem Reuer. el zue 1
mögen wohl echt ſein, wenn ſie auch mehr dem geſtrigen Tag
nachgeweint werden als dem Gatten, welcher der Tränen be-
darf, um auf den waſſerloſen Wegen des Jenſeits nicht zu
verſchmachten.

Eine „unfallſichere Eiſenbahn“.
Bei Watchet in der Grafſchaft Somerſet haben dieſer Tage

Verſuche mit der „unfallſicheren Eiſenbahn“ ſtattgefunden, die
ein reicher Auſtralier, A. R. Angus, ſich dort gebaut hat. Vor
drei Jahren kam dieſer Herr aus Auſtralien nach England und
behauptete, man müſſe eine Eiſenbahn bauen können, auf der
Zuſammenſtöße unmöglich ſind. Er ſetzte dieſen Plan dann
in die Tat um und hat nun, wie die vorliegenden Berichte
zeigen, ſeine Abſicht anſcheinend auch durchgeführt. Herr Angus
hat nämlich einen Vertreter der Daily Mail an einer Verſuchs
fahrt teilnehmen laſſen, und dieſer Journaliſt teilt darüber
folgendes mit:

„Auf Einladung des Herrn Angus habe ich eine Fahrt auf
der unfallſicheren Eiſenbahn gemacht. Die Eiſenbahn hat
durchaus keine Signale, wie man ſie ſonſt ſieht. Zuerſt fubren
wir mit 60 Meilen (96 Kilometer) in der Stunde über die freie
Strecke und durchfuhren nach einander die drei Blöcke, in die die
Eiſenbahnlinie eingeteilt iſt. Jedesmal wenn die Maſchine
einen neuen Block erreichte, erklang eine Glocke und zeigte an,
daß die Strecke frei ſei. „Jetzt wollen wir ſehen,“ ſagte dann
Herr Angus, „was ſich ereignet, wenn eine andere Maſchine

Vom Kampfe der Frau.
Die Frauen und die Steuern.

Ein Geſpräch von Luiſe Zietz
Frau Arndt: Liebe Frau Berndt, Sie haben mir neulich

von den indirekten Steuern und Zöllen erzählt, die unſere
Nahrungsmittel und Kleidungsſtücke ſehr verteuern, wollen
Sie mir das nicht noch näher erklären?

Frau Berndt: Sehr gern. Sehen Sie, die Regierung
braucht bekanntlich Geld, um alle die verſchiedenen Einrichtun-
gen zu erhalten und neue zu ſchaffen. Z. B.: die Eiſenbah-
nen, die Poſt, die Schulen, das Heer, die Marine und anderes
mehr. Einen Teil dieſer Einrichtungen, z. B. Eiſenbahnen,
Schulen uſw. müſſen die einzelnen Staaten: Preußen, Bayern,
Baden und wie ſie alle heißen, erhalten, andere muß das
Deutſche Reich verſorgen, z. B. die Poſt, das Heer und die
Marine. Das verſtehen Sie doch, nicht wahr?

Frau Arndt: Ja gewiß! Und durch Steuern müſſen wir
gemeinſam dies nötige Geld aufbringen.

Frau Berndt: Ganz recht. Nun gibt es aber verſchie
dene Steuern: direkte und indirekte. Die direkten Steuern,
das ſind diejenigen, die wir nach der Höhe unſeres Einkom-
mens (Einkommenſteuer) zahlen müſſen, und wenn wir Ver
mögen haben, nach dieſem. Dieſe Steuern zahlen wir direkt
an den Steuererheber. Die indirekten Steuern dagegen, die
werden uns ſo von hinten herum abgenommen; die legt man
auf unſere Bedürfniſſe, auf Nahrungsmittel, Kleidungsſtücke
uſw., ſie werden beim Verkauf der Waren im Preiſe derſelben
gleich mit erhoben. Auf dieſe Weiſe wird es verſchleiert, wie
viel indirekte Steuern der einzelne zahlt. Jch wette, auch Sie,
Frau Arndt, haben nicht die blaſſe Ahnung, wieviel indirekte
Steuern Sie zahlen.

Frau Arndt: Das ſagte neulich auch mein Mann; er
meinte, wenn ich wüßte, wieviel indirekte Steuern wir für uns
und unſere vier Kinder zahlen müßten, dann würde ich auch
einſehen, daß die Frauen ſich um Politik kümmern müßten
und gegen dieſe Steuern den Kampf führen.

Frau Berndt: Da hat Jhr Mann ganz recht. Die Poli-
tik kommt zu uns in die Küche, ſie ſetzt ſich mit uns zu Tiſch,
und langt kräftig mit zu, wenn wir Frühſtück, Mittag- oder
Abendbrot eſſen. Von jedem Stück Brot, jedem Stück Wurſt
oder Fleiſch, von jeder Taſſe Kaffee oder Tee, von jedem Krug
Bier verlangt „Frau Politik“ ihren Anteil. Von jedem, was
wir verbrauchen, ſtreicht ſie einen oder mehrere Pfennige ein,
und im Jahre macht das insgeſamt Hunderte von Mark aus.

Frau Arndt: So viel indirekte Steuern müſſen wir jähr
lich zahlen? Sind denn auf ſehr viel Gebrauchsartikel Steuern
und Zölle gelegt?

Frau Berndt: Leider auf die allermeiſten. Mein Mann
hat ein Büchlein, da ſtehen alle die Steuer und Zollſätze drin,
die in Deutſchland erhoben werden. Wenn ſie wollen, leſe ich
Jhnen die wichtigſten einmal vor.

Frau Arndt: Ja bitte, dann werde ich es leichter be-
greifen können, wieſo jährlich ſoviel Geld dabei zuſammen-
kommt.

Frau Berndt: Alſo hören Sie:
1 Kg Brot trägt 5,8 bis 6,4 Pfg. ZollI Sleiſch o rtrrägtSped 3896I Schmalz eButter und Margarine

1 Käſe 151 Mehl e e 10,2I Graupen und Gries 121 e Eier (20 bis 25 Stück) e e e 21 Erbſen und Linſen 1,/8I ger trägt 14 Pfg. Verbrauchsabgabe

I e em. 60 4I Kaffee, gebrannt 909J Tee 100Kakao 201 Schokolade 690J Salz 7 e. 121 Stück Hering trägt bis 1
1 Liter Bier. trägt 4,5Dranntwein 471 Petroleum 51 Paket Streichhölzer 1 Steuer

Und dazu kommen dann noch die Zölle, die auf Kleidungs
ſtücken, Fußzeug, Hausgeräten uſw. liegen.

Frau Arndt: Aber nun hören Sie auf, mir wird ganz
ſchwindlig, wenn ich all die Zahlen höre. Und das haben wir
nun ſchon immer zahlen müſſen

Frau Berndt: Ja, gewiß. Je kinderreicher eine Familie
iſt, je mehr Mäuler ſatt zu machen ſind, deſto mehr müſſen ſie
indirekte Steuern zahlen. Das iſt eben das Ungerechte dieſer
Steuer, gegen die wir uns deshalb wehren müſſen, daß ſie
unſere unentbehrlichſten Nahrungsmittel und Ge-
brauchsartikel ſo ſchwer belaſtet und damit verteuert. Dadurch

wird der Aermſte und der, welcher die ſtärkſte Familie hat, am
meiſten zur Steuerleiſtung herangeholt, er muß am meiſten

zahlen. Sie müſſen z. B. viel mehr indirekte Steuern zahlen,
wie unſer Bürgermeiſter.

Frau Arndt: Ja, ich verſtehe, weil der Bürgermeiſter
weniger Brot und Kaffee und ſonſtige Nahrungsmittel braucht
als wir, darum zahlt er weniger indirekte Steuern.

Frau Berndt: Freilich! Der Bürgermeiſter und ſeine
Frau, alſo zwei Perſonen, brauchen natürliich viel weniger
Brot und Salz, und Kaffee und Butter und Schmalz, als Sie
mit ſechs Perſonen und ich mit meinen fünf Kindern, alſo
ſieben Perſonen.Frau Arndt: Ja, das iſt freilich ſehr ungerecht. Hat
doch der Bürgermeiſter ein Gehalt von 18 000 Mk., mein Mann
dagegen nur 1300 Mk. und Jhr Mann wohl auch nicht mehr.
Und denken Sie an Bollmanns, da ſind vier Kinder, und der
Mann verdient nur 18 Mk. die Woche, alſo 936 Mk. im Jahr;
alle dieſe Leute zahlen mehr indirekte Steuern als der Bür-
germeiſter.

Frau Berndt: Oder denken Sie an den Schloßherrn,
den Baron von Rauten, der hat ein Kind, es iſt alſo eine
Familie von drei Perſonen, und der Mann hat doch ſicher
300 000 bis 400 000 Mk. jährliches Einkommen. Nach ſeinem
Einkommen müßte er 308m al ſoviel Steuern zahlen
wie Sie und ich, in Wirklichkeit zahlt er viel weniger als
wir; das iſt unerhört!

Frau Arndt: Jch denke eben darüber 27 was muß ich
allein für Brot mehr zahlen, weil es ſo viel Zoll trägt 6 bis
s Pfennig das Kilo, ſagten Sie. Ein Fünfpfundbrot
würde gar nicht einen Tag reichen, wenn ich nicht abends
Bratkartoffeln oder Klöße mit auf den Tiſch ſetzen würde;
denn meine Jungen bringen geſunden Appetit mit, wenn ſie zu
Tiſche kommen. Danach müßte ich ja täglich faſt 20 Pfennig
Brotſteuer zahlen, die Woche 1 Mk. 40 Pf., und das Jahr, 52
Wochen, warten Sie mal, das macht 56 Mk. 80 Pf., um
die uns im Jahr das Brot verteuert wird, das iſt ja unge
heuer. Wenn das nicht wäre, da könnten wir auch öfter ein
mal ein ordentliches Stück Fleiſch uns ſpendieren, heute iſt das
wahrlich ſelten genug, trotzdem ich mitverdiene.

Brau Berndt: Und wenn der Zoll auf Fleiſch wegfiele,
35 Pf. pro Kilo, 18 Pf. pro Pfund, da könnte man auch noch
öfter ein Pfund Fleiſch kaufen, und das täte meinem Manne
ſo not, der die ſchwere Arbeit tagaus und tagein leiſten muß,
und Jhrem Manne geht es ebenſo, Frau Arndt. Und uns
beiden, ebenſo den Kindern, würde eine kräftigere Koſt ſicher
auch nicht zum Schaden ſein. Aber da werden einem die ſauer
verdienten Groſchen einer nach dem anderen aus der Taſche
geholt; man weiß oft ſelbſt nicht, wie es angehen kann, daß
ein eben gewechſeltes Dreimarkſtück ſchon wieder alle iſt.
Natürlich, überlegt man ſich's, da merkt man ſchon, wo das
Geld bleibt: Jßt man ein Butterbrot, zahlt man Zoll für Brot
und Butter, trinkt man eine Taſſe Kaffee, zahlt man Kaffee-
zoll, tut man ein Stück Zucker in den Kaffe, zahlt man Zucker
ſteuer, zündet man die Lampe oder das Feuer an, zahlt man
Streichholzſteuer, ſitzt man bei der Petroleumlampe, muß man
Petroleumzoll zahlen. Es iſt zum Raſendwerden!

Frau Arndt: Da fällt mir eben ein, die Witwe Ahrens
mit ihren drei Kindern, die ſich ſo ſchwer ums Brot müht, die
muß dann ja auch hohe indirekte Steuern zahlen.

Frau Berndt: Natürlich! Und als man ihr ein paar
Mark Armenunterſtützung bewilligte, hat der Armenpfleger
wunder gemeint, was die Stadt jetzt für ſie tut. Hier zahlt
die Stadt ihr Armenunterſtützung, und vorher hat der Staat
ihr viel mehr an indirekten Steuern abgenommen. Wenn die
kleine Marie Ahrens geht und ein Sechspfundbrot holt, dann
kann die Mutter ſagen: ſo, jetzt habe ich wieder 20 Pf. Brot-
ſteuer gezahlt, dafür kann ich eine Stunde arbeiten, um die zu
verdienen. Jhr Mann, Frau Arndt, und dermeine müſſen jeder reichlich 14 Tage arbeiten,
um den Zoll zu verdienen, der auf dem Brot
liegt, das unſere Familien im Jahr verzehren.

Das hat kürzlich auch ein bürgerlicher Profeſſor ganz richtig
berechnet. Außerdem iſt jüngſt feſtgeſtellt, wieviel wir ohne
Einkommenſteuer jährlich an Steuern und Zöllen zu zahlen
haben. Es kommt dabei die hübſche Summe von 94 Mark
auf den Kopf der Bevölkerung heraus, und 442 Mk.
auf eine Durchſchnittsfamilie von 4,7 Köpfen.

Frau Arndt: Das iſt aber doch ungeheuerlichl Wir
beide, Sie und ich, Frau Berndt, brauchten nicht mitzuarbeiten,
könnten im Hauſe bei unſeren Kindern bleiben, wenn dieſe
ſchreckliche Steuerſchröpfung nicht wäre.

Frau Berndt: Es freut mich, daß Sie das jetzt ſelber
einſehen. Und ſo wie es uns geht, ſo geht es noch Hundert-
tauſenden Frauen ebenfalls. Morgens gehen ſie mit Sorgen
vom Hauſe fort. Den ganzen Tag plagt ſie der Gedanke, es
könnte ihren Kindern ein Unglück paſſieren, während ſie bei
der Arbeit ſtehen, um das Brot verdienen zu helfen.

Frau Arndt: Wenn wir bei aller Arbeit dann wenigſtens
noch gut leben könnten. Aber da müſſen wir trotzdem noch ſo
vieles entbehren. Jm vorigen Winter, als mein Mann acht
Wochen krank war, da ſagte mir der Arzt: „Sie müſſen Jhren
Mann beſſer pflegen, damit er wieder zu Kräften kommt; täg

auf der Strecke iſt.“ Durch eine Far nrtatrng ſetzte er ſich
dann mit dem Hauptquartier in Verbindung und wies einen
e nen an, mit einer Maſchine innerhalb eines BlocksW en. Da die Strecke eingleiſig iſt, befand ſich die andere

ſchine nun unmittelbar vor uns. „Wir werden jetzt ſchneller
fahren,“ ſagte Herr Agnus dann, „um die Maſchine einzuholen.
Der Führer tut ſo, als ob er ſie nicht bemerkt, und wir werden
ſehen, was geſchieht.“

Der Maſchinenführer fuhr alſo weiter, die Geſchwindigkeit
wurde immer größer und vor uns wurde die andere Lokomotive
ſichtbar. Es war durchaus nicht einzuſehen, warum wir nicht
in die hineinfahren ſollten. Plötzlich erſcholl jedoch die Pfeife
der Lokomotive, ohne daß der Führer eine Hand dazu gerührt
hätte. Das Pfeifen ſollte natürlich eine Warnung für denLokomotivführer ſein, aber im vorliegenden Falle ſpitlte der

Tührer den Tauben. Ein paar Augenblicke ſpäter n man
Dampfziſchen, dann kreiſchten die Bremſen, die Lokomotive
wurde langſamer und blieb ſtehen, wieder, ohne daß der Führer
auch nur die Hand gerührt hätte. Das „Gehirn“ der Loko

meel t er V e 2 eweiſe dieſes Sicherheitsſyſtems erkundigt, jedoch hat er nur er
fahren können, was es leiſtet, nicht wie dies bewirkt wird. Tat
ſächlich arbeiten die Sicherheitsvorrichtungen ganz automatiſch;
automatiſch wird das Warnungszeichen ausgelöſt, wenn die
Strecke nicht frei iſt, und ebenſo automatiſch wird dann die
Lokomotive zum Stehen gebracht, falls der Lokomotivführer
nicht eingreift. Man darf geſpannt auf weitere Einzelheiten
über dieſe zuſammenſtoßſichere Eiſenbahn ſein.

Humor und Satire.
Fatale Viſage. „Hat der Lehmann aber ein Gaunergeſicht!“

„Ja, wiſſen Sie, wenn irgendwo hinter jemand ein Steck
brief erlaſſen wird, wird der Lehmann jedesmal verhaftet!“

Die Schweſtern. „Jetzt fragen die Leute noch, wer die ältere
von uns dreien iſt. Wir müſſen zuſehen, daß wir unter die
Haube kommen, ehe ſie fragen, wer die jüngſte iſt.“

Spekulation. Arzt (der einen kranken Bauern behandelt):
„Jch will ſchauen, daß er bis zur Kirchweih geſund wird, denn
dann bekomme ich ihn wieder als Patienten!“

Fauler Beſtand. Vereinsvorſtand: „Hier ſtelle ich Jhnen
unſer Vereinsvermögen vor, die Herren Huber und Knöppke,
die ſeit vier Jahren die Beiträge ſchuldig ſind!“

(Meggendorfer Blätter.)

lich einen Liter Milch, ein paar friſche Eier, eine gute Fleiſch
ſuppe, da wird es bald wieder werden.“ habe mich ſatt
geweint, als der Arzt weg war, und habe bei mir gedacht: wo
her ſoll ich das nehmen, ohne zu ſtehlen, das Geld ſo knapp
und alles ſo teuer! Heute weiß ich, daß ich das Geld gehabt
hätte zur Pflege, wenn die indirekten Steuern nicht ſolche Un
ſummen verſchlingen würden.
Frau Berndt: Mich packt immer aufs neue tiefe Er-

bitterung, wenn ich denke, daß mein Lieschen wahrſcheinlich
noch leben würde, wenn es die Bruſt bekommen hätte. Aber
ich mußte ja mitverdienen und mußte unſer Kleines ins Säug-
lingsheim bringen. Bei der Flaſchennahrung bekam es Brech-
durchfall und ſtarb. Und Oſtern, wenn unſer Guſtav aus
der Schule komt, gibt es neue Sorgen. Er möchte ſo gern
Lehrer werden, ſein Lehrer beſtärkt ihn auch in dieſem
Wunſche, weil er Fähigkeiten dazu beſitzt, aber blutenden
Herzens müſſen wir ihm den Wunſch verſagen, damit vielleicht
ſein Lebensglück zerſtören, weil wir kein Geld haben. Der
Verdienſt knapp und die Steuerlaſt unerträglich ſchwerl Und
da ſollten wir Frauen uns nicht um Politik kümmern? Da
ſollten wir uns gegen dieſen immer größer werdenden Steuer-
druck nicht wehren Wo die Politik mit rauher Fauſt in unſer
Leben hineingreift und uns ſo manche Hoffnung zerſtört, ſo
manche Freude raubt, an unſerer Geſundheit und an unſerem
Leben nagt? Wir müſſen uns um Politik küm-
mern, wenn wir uns nicht eines großen Un
rechtes gegen unſere Familie ſchuldig machen
wollen. Wir müſſen mit dafür kämpfen, daß die indirekten
Steuern beſeitigt werden und direkte Steuern an deren Stelle
treten. Direkte Steuern, die ſtark nach oben ſteigen, je mehr,
je größer Einkommen und Vermögen ſind.

Frau Arndt: Gewiß, Sie haben recht, doch was ſollen
wir tun, um die indirekten Steuern beſeitigen zu helfen

Frau Berndt: Wir müſſen in die ſozial
demokratiſche Partei eintreten und für dieſe
Partei Anhänger werben. Wir müſſen auf die
Männer einwirken, daß ſie ſozialdemokratiſch wählen. Und
wir müſſen alles tun, die Sozialdemokratie zu ſtärken, denn
ſie allein tritt ehrlich und energiſch für dieſe Forderungen ein.
Sie bekämpft die Ausbeutung unſerer Arbeitskraft, die ſich
darin zeigt, daß wir für geringen Lohn lange arbeiten müſſen,
und ſie bekämpft die Auswucherung der arbeitenden Maſſen
durch die Zollpolitik. Sie tritt überhaupt für alle Arbeiter-
intereſſen ein.

Frau Arndt:;:
machen, was die Sozialdemokraten eigentlich wollen. S
i habe ich keine Zeit mehr, es wartet noch viel Arbeit au
mi

Dann müſſen Sie mir aber noch klar

Ein neues Frauenparlament.
Zu den ſchon bekannten wenigen Kulturländern, die den

Frauen das politiſche Stimmrecht gewähren, tritt jetzt ein
neues, bisher unbekanntes Ländchen hinzu. Es iſt dies eine
Jnſel im Großen oder Stillen Ozean, 2000 Kilometer von
Nord- Borneo entfernt. Sie gehört zu der Palaos- Gruppe und
heißt Angeur. Dort leben zirka 800 Eingeborene, die unter
Aufſicht von 12 Europäern in den dortigen Phosphatgruben
arbeiten. Dieſe Jnſelbewohner ſtehen unter der Herrſchaft
einer Königin. Alle Frauen haben dort das Stimmrecht, das
ſie für oder gegen einen Beſchluß der Männer gebrauchen
können. Es beſteht merkwürdigerweiſe kein gemeinſames Par
lament der beiden Geſchlechter, ſondern Frauen und Männer
tagen getrennt. Die Männer wie die Frauen haben das Recht,
die Beſchlüſſe der andern Partei anzunehmen oder abzulehnen.
Die Zuſtimmung beider Gruppen gibt einem Beſchluß Rechts-
wirkſamkeit. Beide Geſchlechter haben genau dieſelben poli-
i Rechte. Dieſes getrennte Syſtem ſoll vortrefflich
arbeiten

Zur Beherzigung.
Nicht gegen die Männer richten ſich unſere bitterſten Emp-

findungen, unſere härteſten Anklagen, ſondern gegen die
Frauen, die feige es dulden, daß eine Generation nach der an
dern ſie achtlos beiſeite ſchiebt. Gegen die Frauen empört
ſich jeder ſtolzere Sinn und jedes kühnere weibliche Herz, die
ſich begnügen mit der Freiheit, nach Herzensluſt kochen und
nähen zu dürfen, und die allergehorſamſt vor den Männern
zu einem bedeutungsloſen Nichts zuſammenſchrumpfen, gegen
die Frauen, die immerfort ihre lebendigen Geiſter und Herzen
darbringen als Opfer auf dem Altar der Männeranbetung,
die es immer noch dulden, daß man ihnen das Jammerbild
einer Griſeldis, dieſer Jdiotin an Gefühl und Verſtand, als
Muſterbild vollkommener Weiblichkeit vorhält, und die, wenn
untauglich geworden zur Luſt oder zum Nutzen des Mannes,
ohne Murren, mögen ſie ſich gleich noch Jahrzehnte hindurch
im Vollbeſitz ihrer geiſtigen Kräfte befinden, in ſtillen Winkeln
das Gnadenbrot der Geſellſchaft eſſen.

Aus Hedwig Dohm: Der Frauen Natur und Recht.
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